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Seiten, den 22. Februar 1929 


Rt. 52. An den Sonntagen wird die reichha 

e „Volt und Zeit“ beigegeben. Abd nenen 
Juſtellung ins Haus un 
1.25; Ausland: monatlt 
nummer 20 Groſchen, Sonntags 35 Grojchen, 


mit 
AL 


Die Kunit als Miitlerin. 


Die Eröffnung der deutſchen Austtellung in Warſchau. 


Geſtern um 5 Uhr nachmittags wurde in den Feſt⸗ 
fülen der hieſigen Bürgerreſſource die deutſche Kunſtaus⸗ 
tellung feierlich eröffnet. Zu dem Feſtakt erſchienen: 
Premierminiſter Proſeſſor Bartel, Außenminiſter Auguſt 
Jaleſti, Unterrichtsminiſter Dr. Switalſti, Handels⸗ 
miniſter Ing. Kwiatkowſti, Miniſter für Bodenreſorm 
Ing. Staniewicz, Vizeminiſter Wyſocki, der Bevollmäch⸗ 
tigte bei den deutſch⸗polniſchen Handelsvertragsverhand⸗ 
lungen Miniſter Twardomſki, das diplomatiſche Korps mit 
Monſignore Marmaggi an der Spitze, das Präſidium des 
Sejm, führende Vertreter der Preſſe, der Literatur und 
Wiſſenſchaſt, Mitglieder der Warſchauer Geſellſchaſt, der 
deutſchen Kolonie und zahlreiche Sejmabgeordnete. 

Eröſſuet wurde die Ausſtellung mit einer Begrüßungs⸗ 
anſprache des deutſchen Geſandten Ulrich Rauſcher, der 
zunächſt in deutſcher und hierauf in franzöſiſcher Sprache 
auf die Kunſt als Mittlerin zwiſchen den Völkern 
bnwies. Er empfahl ſodaun die Ausſtellung dem Schutze 


Hi dad Unt * Pros. Switalſti und bat ihn, di 
Ausſtellung zu 1 * ne 


UAUAnterrichtsminiſter Switalfti, der als nächſter 


dus Wort ergriff, ſprach in anerkennenden Worten von der 


um die Freiheit der Versammlungen. 


In der Mittwochſitzung des Verfaſſungsausſchuſſes 
wurden die Beratungen über das Hessen lung ge 1055 
eſetzt. Die Diskuſſion bezog ſich auf die weſentlichſten 

2 lte des Entwurfes, und zwar auf die Teilnahme der 
etreter der Behörden und deren Berechtigungen ſowie 
wi die Rolle des Leiters. Man einigte ſich im Ausſchuß 

- . daß für jede öffentliche Verſammlung ein verant⸗ 
bPortlicher Leiter beſtellt werden muß, der für Aufrechter⸗ 
5 der Ruhe und Ordnung in der Verſammlung zu 
pegen hat. Als Leiter wird grundſätzlich der Einberufer 
Br Verſammlung betrachtet, ſofern die Verſammlung 
1 d. eine andere Perſon zum Leiter beſtimmt. Der Leiter 

b berechtigt, Ruheſtörer zum Verlaſſen des Saales aufzu⸗ 
ordern. Auch hat er das Recht, die Verſammlung auf⸗ 
zulöſen. 
Das Geſetz gibt der Behörde das Recht, zu jeder 
Mfentlihen Verſammlung ihre Vertreter zu entſenden, um 
en erſammlung u überwachen. Sehr gefährlich iſt je: 

5 ) eine weitere Beſtimmung, wonach die Vertreter der 
sol zeibehörden auch das Recht haben ſollen, jede öffent⸗ 
che Verſammlung aufzulöſen. Dieſe Beſtimmung wurde 
Se dem Abg. Kr onig entſchieden bekämpft. Abg. Kro⸗ 
ig wies darauf hin, daß die Möglichkeit des Verbotes von 

N bderlammlungen ſowie die Einführung der Inſtitution des 
rantwortlichen Leiters genügende Garantien für die 
ufrechterhaltung der Ordnung und der öffentlichen Si⸗ 
lherheit bieten. Wollte man noch den Vertretern der Po⸗ 
Zeibehörde das Recht zugeſtehen, Verſammlungen aufzu⸗ 
öſen, jo würde das eine e 
zung der Verſammlungsfreiheit bedeuten. 
Dies iſt um jo mehr abzulehnen, da es eine bekannte Tat⸗ 


Jade iſt, daß die Behörden oft ihre Rechte mißbrauchen, 


um R 
hindern. ammlungen von oppoſitionellen Gruppen zu ver⸗ 


löſung zu haben. Um i i 

zu haben. zu verhindern, daß die Verſamm⸗ 

hang leihe bei einer böswilligen Ausführung 5 Ge⸗ 

se ‚zu einer Fiktion werde, beantragte Abg. Kronig die 

nung dieſer Beſtimmungen, was bedeutet, daß die 
5 der Behörde nicht das Recht ha⸗ 

EN Selen: Berfammlungen aufzuldjen. 
er Antrag des Abg Kronig ſtieß auf heftigen Widerſpruch 


m dem Regierungsvertreter und den Abgeordneten des 

. deren Anträge dahin gehen, den Behör⸗ 
N noch weitergehende Rechte einzuräumen. Die Ab⸗ 
-  Kunmang hierüber erfolgt erſt am Schluſſe der Beratun an. 


Die „Lodzer Volkszeitung“ erſcheint täglich Arten 
uſtrierte 
monatli 


du die Poſt Zl. 5.—, wöchentlich 
Fra: ſührlich Zl. 96.—. eee 


Oft iſt es auch vorgekommen, daß Ruheſtörungen 
einfach provoziert wurden, um einen Anlaß zur Auf⸗ 


pfalz poczſowa üfszczona Fyczaſſem 
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Einzelnummer 20 Groſchen 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 
Lob, Petrikauer 109 


Hof, lints. 
Telephon 36⸗90. Poſtſcheckkonto 63.508 
OGeſchaͤftoſtunden von 7 Uhr früh bis 7 Uhr abends. 
Sprechſtunden des Schriftleiters täglich von 2.50 bis 


Auzeigenpreiſe: Die fiebengefpaltene Milltme⸗ 

terzeile 15 G im Text die dreigeſpaltene 7. Jahrg. 

Millimeterzeile 60 Groſchen. Stellengeſuche 50 Prozent, Stellenangebot⸗ 

W Prozent Rabatt. Vereinsnottzen und Ankündigungen im Tept für 

die Druckzeile 1.— Ve! falls 
gratis. Für das Ausland 


00 Prozent Zuſchlag 


Trotzli will nach Deutſchland 


Löbe befürwortet ſein Geſuch. 


Reichstagspräſident Löbe hat am Montag abend fol · 
gendes Telegramm aus der Türkei erhalten: 

„Pera, den 18. Februar. Mich auf Ihre Erinne⸗ 
rungsanſprache am 6. Februar berufend, erſuche ich das 
hieſige deutſche Konſulat um betreffende Bewilligung. 

Leo Trotzki.“ 

Reichstagspräſtdent Löbe hat dieſe Bitte befürwor⸗ 
tend an das Reichskabinett weitergegeben. 
e * 


Bedeutung der deutſchen Kunſt für Polen und wies gleich⸗ 
ſalls auf das völker verbindende Element der 
Kunſt hin. Er erklärte die Ausſtellung für eröffnet. 

Der Leiter und Organiſator der Ausſtellugn, Dr. 
Kuhn, charakteriſierte ſodann in ſchwungvoller Rede die 
deutſche Kunſt der Jetztzeit. 

An den Eröſſnungsalt ſchloſſen ſich muſikaliſche Dar⸗ 
bietungen und ein Raut. Die geladenen Gäſte blieben noch 
lange in den Ausſtellungsräumen, um die Exponate ein⸗ 
gehend beſichtigen zu können. 

Eine analogiſche Ausſtellung polniſcher Kunſt findet, 
wie ſchon gemeldet, Mitte Mai in Berlin ſtatt. 


Volniſche Künſtler ſtellen in Verlin aus. 

Die Ausſtellung junger polniſcher Kunſt in Berlin, 
die ein Gegenſtück zu der in Warſchau eröffneten deutſchen 
Kunſtausſtellung darſtellen ſoll, wird, wie wir hören, be⸗ 
reits im Monat Mai eröffnet werden. An ihrer Organi⸗ 


Am 6. Februar hielt Löbe im Reichstag eine An, 
ſprache, in der er an die Eröffnung der Nationalverſamm⸗ 
lung in Weimar am gleichen Tage vor zehn Jahren erin⸗ 
nerte. Die Kommuniſten unterbrachen mit lärmenden 
Rufen. Löbe fuhr darauf nach dem ſtenographiſchen Pro⸗ 
tofolf folgendermaßen fort: 

Wir haben Ihnen und den anderen erſt die ſtaats⸗ 
bürgerlichen Rechte gegeben. (Lebhafte Zuſtimmung.) 
Vielleicht kommen wir joget dazu , Herrn Trotzki in 
Deutſchland ein freiheitliches Aſyl zu gewähren. 

„Vielleicht kommen wir ſogar dazu . Soll der 
Fall eintreten, jo müſſen zwei Vorausſetzungen erfüllt wer⸗ 
den, ſchreibt der „Vorwärts“: Trotzki muß um die Exlaub⸗ 
nis zur Einreiſe erſuchen, und die Reichsregierung muß ſie 
erteilen. Die erſte Vorausſetzung ift erfüllt, wie ſteht es 


ſation beteiligt ſich die Geſellſchaft für polniſche Kunſt im mit der zweiten? x 
3 u nennt dar Gegen die Einlaſſung Trozlis find Bedenken verſchie⸗ 
Auslande und der führende Graphiker der Warſchauer denſter Art geäußert worden. Wir halten ſte alleſamt für 


Knunſtakademie, Proſeſſor Skoczylas. 
ORTE LEITEN EL MELDE BEE VALLE EOGEN VAT TREE SEE EEE 


Eine geſetzliche Regelung der Kirchen⸗ 
gebühren unmöglich. 


Warſchau, 21. Februar. In der Mittwochſitzung 
der Bildungskommiſſion des Sejm wurde ein Antrag be⸗ 
handelt, der die geſetzliche Regelung der Kirchengebühren 
verlangt. Das Referat über den Antrag hatte der Abg. 
Langer inne, der die Annahme des Geſetzentwurfs befür⸗ 
wortete, wonach ein beſonderer Gebührentarif für Trau⸗ 
ungen, Beerdigungen, Taufen uf. eingeführt werden ſoll. 

In die ſich hieran anſchließende Diskuſſion griff u. a. 
der Abg. Piaſecki ein, der daran erinnert, daß weder die 
Verfaſſung noch das Konkordat eine geſetzliche Regelung 
der Kirchengebühren erlaubt. Auch der Direktor des 
Departements für konfeſſionelle Angelegenheiten, Graf 
Potocki, ſprach ſich gegen den Antrag der Wyzwolenie⸗ 
Gruppe aus, der weder mit dem Buchſtaben des Geſetzes, 
noch mit der Verfaſſung und dem Konkordat in Einklang 
zu bringen ſei. Zum Schluß der Diskuſſion ſtellte der 
Referent, Abg. Langer, den Antrag, eine Reſolution an⸗ 
zunehmen, die die Regierung auffordert, ſich mit dem 
Heiligen Stuhl in Sachen der Regelung der Stolagebühren 
zu verſtändigen. 


unbegründet und hoffen beſtimmt, daß fie ſich als überwind⸗ 
bar erweiſen werden. 

Man ſagt, Trotzkis Leben würde in Deutſchland be⸗ 
droht ſein. Monarchiſtiſch geſinnte Ruſſen könnten an dem 
Revolutionär Rache nehmen, oder ſtaliniſtiſch geſinnte 
Kommuniſten könnten verſuchen, den angeblichen „Konter⸗ 
revolutionär“ unſchädlich zu machen. Deutſchland könne 
für Trotzkis Leben keine Garantie übernehmen. 

Dazu iſt zu jagen, daß Deutſchland auch für das Leben 
ſeiner eigenen Staatsbürger leine Garantie überneh⸗ 
men kann. Trotzki wird in Deutſchland nicht mehr und 
nicht weniger ſicher ſein als in irgendeinem anderen Lande 
der Welt mit einem geordneten Polizeiweſen. Trotzki, 
einſt neben Lenin Rußlands mächtigſter Mann, iſt heute 
von ſeinem eigenen „ſozialiſtiſchen Vaterland“, das er als 
einer der erſten mitgeſchaffen hat, verbannt, davongejagt, 
krank und heimatlos. So leicht wird ſich keiner an 
ihm vergreifen. 

Aber Trotzki kann, jo ſagt man weiter, in Deutſchland 
eine unerwünſchte politiſche Tätigkeit entfalten. Beſon⸗ 
ders ängſtliche Gemüter befürchten, er, der erfahrene Or⸗ 
ganiſator von Aufſtänden, könnte nun auch in Deutſchland 
einen lommuniſtiſchen Aufſtand entfeſſeln. Dieſe Befürch⸗ 
tung iſt wohl die grundloſeſte von allen. 

Am ſtärkſten wirkt jedoch nicht dieſes Argument, ſon⸗ 
dern ein anderes. Man beſorgt von einer politiſchen Tä⸗ 
tigkeit Trotzkis in Deutschland eine Störung der freund⸗ 
ſchaftlichen Beziehungen zu Rußland. 

Trotzki, ſagt man, könnte verſuchen, von Deutſchland 
aus gegen die Sſowjetregierung Verſchwörungen anzu⸗ 
zetteln und gegen ſie einen Aufſtand zu organiſieren. Dann 
würden die deutſchen Behörden genötigt ſein, gegen ihn 
einzuſchreiten, oder aber es würde zu einem Konflikt mit 
Moskau kommen, den man aus Gründen der auswärtigen 
Politik vermeiden will. 

Dagegen iſt zu ſagen, daß in Deutſchland Ru J 
aller Art leben: Weißgardiſten, Kadetten, Sozialrevo⸗ 
lutionäre und Menſchewiki als Flüchtlinge, Bolſchewiki als 
legale Vertreter ihres Vaterlandes. Es iſt nicht einzu⸗ 
sehen, warum der Führer der linken, ſich „leniniſtiſch“ 
nennenden Bolſchewili nicht dieſe bunte politiſche Farben⸗ 
karte um eine neue Farbe bereichern fol. Die Tatſache, 
daß in Deutſchland viele Tauſende von Ruſſen leben, die 
Gegner des in Rußland herrſchenden Regimes ſind, hat 
der deutſch⸗ruſſiſchen Freundſchaft bisher keinen Eintrag 
getan. Deutſchland und Rußland müſſen, wenn ſie zuein⸗ 
ander gute Beziehungen haben wollen, ihre politiſchen Be⸗ 
ſonderheiten gegenſeitig reſpektieren. Schließlich beruhen 
dieſe Beziehungen auf ſehr realpolitiſchen Erwägungen, 
die durch Gefühls momente nicht ie leicht zu beeinfluſſen 


Polniſcher Chaubiniſten⸗Export 


Die polniſchen Sejmabgeordneten Stronſki (Natio⸗ 
naler Klub) und Löwenherz (Regierungsblock), die vor 
einigen Wochen im Auswärtigen Ausſchuß und in der Ple⸗ 
narſitzung des Sejm durch ſcharfe Angriffe gegen die 
deutſche Außenpolitik hervortraten, halten ſich zur Zeit in 
Paris auf, wo ſie Vorträge vor der Gruppe der „Freunde 
Polens im franzöſiſchen Parlament“ hielten. Man wird 
annehmen müſſen, daß fie dort ihre deutſchfeindliche Agi⸗ 
tation fortgeſetzt haben. a 


7 N 

Dewes; ehrt ne. Warſchan zurütk. 

Der amerikaniſche Finanzkontrolleur für Polen, Herr 
Dewey, kehrt am 1. März von ſeiner Amerikareiſe nach 
Warſchau zurück. Er wird auf der Rückfahrt London und 
Paris berühren, um dort mit den an der Stabiliſterungs⸗ 
anleihe für Polen beteiligten Banken wieder Fühlung zu 
nehmen. In Warſchau ſieht man der Rückkehr Deweys mit 
gewiſſen Erwartungen entgegen, da man von feinen Neu⸗ 
horker Beſprechungen eine endliche Beſſerung der Kredit⸗ 
N für Polen auf em amerikaniſchen Geldmarkt 
erhalt. 5 - 


kan Anzeige aufgegeben — 
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ſind. Nicht nur wir brauchen Rußland, auch Rußland 
braucht uns. Es iſt bisher unſer Stolz geweſen, daß in 
Deutſchland jedermann ſeine politiſche Ueberzeugung frei 
vertreten kann. Rußland kann nicht verlangen, daß wir 
ihm zuliebe von unſeren Grundſätzen abweichen, ſo wenig 
wir von ihm verlangen, daß es uns zuliebe von den ſeinen 
abweicht. 

Deutſchland kann nach unſerer Ueberzeugung, betont 
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„Mein Name iſt Trotzki. — Ich habe telegraphiſch 


ein Zimmer bei Ihnen beſtellt.“ 


das Zentralorgan der S. P. D., Trotzli das Aſylrecht nicht 
verweigern, es kann ihm auch nicht das Recht verweigern, 
ſich auf deutſchem Boden literariſch zu betätigen. Der 
Betätigung eines Ausländers ſind ohnehin durch das be⸗ 
ſtehende Ausweiſungsrecht — für deſſen Anwendung, von 
äußerſten Fällen abgeſehen, wir leineswegs eintreten wol⸗ 
len — Schranken geſetzt. Gegen einen Trotzki, der inner⸗ 
halb der deutſchen Grenzen oder über ſie hinaus Aufſtände 
anzetteln wollte, ſtehen der Deutſchen Republik Machtmittel 
da his Verfügung. Trotzki kennt fie. EA 

Von den Bedenken gegen die Aufnahme Trotzkis iſt 
kleines ſtichhaltig. Um ſo mehr find es die Bedenken gegen 
die Abweiſung. Die Aufnahme Trotzkis wäre ein po pu⸗ 
lärer Akt, der die Achtung vor der Deutſchen Republik 
im Inland und im Ausland ſteigern würde, die Abweiſung 
wäre das Gegenteil davon. England, Belgien, die Schweiz, 
zeitweilig auch Frankreich haben politiſchen Flüchtlingen 


weitgehendes Aſylrecht gewährt, und die Sympathien, die 


ſie ſich dadurch erwarben, waren für ſie außenpolitiſcher 
Gewinn. 


London, 21. Februar. Nach einer Reutermeldung 
aus Konſtantinopel, wird dort angenommen, daß ſich 
Trotzli auch in Frankreich nach einem Aſyl umſehe. N 


nuſſiſche Vahlen. 


Die Sſowjetwahlen ſind im Gange. Sie werden ſich 
noch einige Wochen hinziehen, doch läßt ſich ihr Endreſul⸗ 
tat heute ſchon annähernd überblicken. Gegenüber der 
Wahl von 1927 hat ſich im weſentlichen in der Zuſammen⸗ 
ſetzung der Sſowjets nichts geändert. In den ſtädtiſchen 
Sſowjets find etwa die Hälfte aller Gewählten Kommu⸗ 
niſten, die andre Hälfte iſt parteilos; in den Dörfern, wo 
der Apparat nicht ſo mächtig und die Zahl der eigentlichen 
Kommuniſten gering iſt, ſind etwa 14 Prozent Parteikom⸗ 
muniſten, der Reſt iſt parteilos. Die Wah lbeteligung hat 
gegenüber der letzten Wahl zugenommen, jedoch iſt fie im: 
mer noch gering; ſie beträgt etwa 66 Prozent in den Städ⸗ 
ten, nicht ganz 60 Prozent in den Dörfern. Ein erheb⸗ 
licher Teil der Wahlberechtigten hat es aljo vorgezogen, 
ſeine Stimme nicht abzugeben. 5 
Dieſe Wahlen find etwas ganz andres als Wahlen 
in einem demokratiſchen Lande. Es gibt nur eine Partei, 
aber keine Gegenpartei, denn auch die parteiloſen Kandi⸗ 
daten müſſen von der kommuniſtiſchen „Zelle“ mindeſtens 
zugelaſſen werden. Kritik an der herrſchenden Partei iſt 
unmöglich. Die Wahl iſt öffentlich, das bedeutet, daß nie⸗ 
mand wagen darf, ſeine Stimme gegen das herrſchende 
Regime zu erheben. Die öfſentliche Stimmenabgabe und 
ihre Bedeutung ſind erſt vor kurzem von Trotzli gekenn⸗ 
zeichnet worden, der die Loſung der geheimen Abſtimmung 
zunächſt in Partei und Gewerkſchaft aufgeſtellt hat. Seine 
Kritik an der öffentlichen Stimmenabgabe war ſehr 
deutlich: 75 . 7 

Man muß in der Loſung der geheimen Abſtimmung 
die Stimmung der Arbeiter, den Druck zu beſeitigen, 
ſehen. Warum haſt du nicht dagegen geſtimmt? Wenn 
geheime Abſtimmung wäre, dann wäre es eine andre 
Sache. Der Apparatmenſch ſteht auf der Tribüne und 
ſchaut den Abſtimmenden auf die Hände. Oder die Frau 
zieht am Aermel: „Stimm' lieber nicht!“ 

Trotzki ſtellte ſeſt, daß die offene Abſtimmung einge⸗ 
führt worden ſei, damit die Feinde nicht gegen die prele⸗ 
tariiche Diktatur ſtimmen könnten — jetzt aber ſiehe der 
Arbeiter unter dem Druck des Apparats. Nichts 
zeichnet das wahre Weſen dieſer Sſowjetwahlen beſſer als 


dieſe Aeußerungen. 


kenn ⸗ 


„Lodzer Volke zeitung“ — Fieitag, 22 Februar 1929 


Gute Zeichen in England. 

Die jüngſte Serie von vier aufeinanderfolgenden 
Nachwahlſiegen der engliſchen Arbeitspartei hat die Hoff⸗ 
nung auf einen Sieg bei den kommenden allgemeinen 
Wahlen mächtig anſchwellen laſſen. In der Tat gibt eine 
Zuſammenfaſſung der in den vier Wahlkreiſen abgege, 
benen Stimmen folgendes Bild über die Kräfteverhält⸗ 
niſſe der Parteien: 


Arbeitspartei 54 901 
Konſervative 31 147 
Liberale 18 896 


Die Arbeitspartei hat alſo um 4858 Stimmen mehr 
erhalten als ihre Gegner zuſammen. Von den vier 
Wahlkreiſen iſt einer in Schottland in der Umgebung von 
Edinburgh, zwei in Nordengland, alſo in der Mitte des 
Landes gelegen, und einer im Londoner Bezirk. Es ſind 
alſo gute Zeichen aus allen Teilen des Landes, die dieſe 
Zahlen künden. | 


Lellweiſe Auflöfung des ſpaniſchen 
Ofſtzierkorps. 


cadrid, 20. Februar. Die Auflöſung des geſam⸗ 
ten Offizierkorps der Artillerie wird jetzt amtlich bekannt 
gegeben. Sämtliche Artillerieoffiziere werden vorläufig 
entlaffen. Aufenthaltsorte werden ihnen vom Innenmini⸗ 
ſter zugewieſen. Die Offiziere müſſen nach der Reorgani⸗ 
ſation neu eingeſtellt, einen beſonderen Fahneneid leiſten 
und vorher ein ſchriftliches Geſuch dem König unterbreiten. 
Die wieder eingeſtellten Offiziere haben Anrecht auf Nach⸗ 
zahlung des Gehaltes für die Zwiſchenzeit, die nicht wieder 
Eingeſtellten, deren Geſuche nicht bewilligt werden, bekom⸗ 
men eine entſprechende Penſion. 5 
Hierzu veröffentlicht die Regierung eine offizielle 
Note, wonach die Regierung noch nicht ihr volles Ver⸗ 
trauen zur Geſamtheit des Artilleriekorps verloren. hat und 
mit der Anhänglichleit ſeines größten Teiles rechnet. Das 
ganze Verfahren bezweckt eine Säuberung der Artillerie 
von Elementen, die durch ihr wiederholtes Verhalten be⸗ 
wieſen haben, daß ſie ihre privaten, den allgemeinen In⸗ 
terefjen und dem Staatswohl nicht unterordnen können. 


Kampf um die Prüſidentſchaft in Merito. 


Unter der Führung des ehemaligen mexikaniſchen Ge⸗ 
ſandten in London, Valenzuela, iſt ein Aufſtand gegen den 
Präſidenten Gil ausgebrochen. Der Militärbefehlshaber 
im Staate Sonora, General Manzo, iſt zu Valenzuela 
übergegangen. Beide erklären, daß fie beabſichtigen, den 
Präſidenten Gil zu ſtürzen, der nur der Wortführer des 
ehemaligen Präſidenten Falles ſei und daß fie die reli⸗ 
giöſen Orden in Mexilo wiederherſtellen wollen. Die 
Aufſtändiſchen ſind an der Spitze ſtarker Truppenabteilun⸗ 
gen in der Stadt Nogales an der Grenze zwiſchen Ari⸗ 
zona und Mexiko eingezogen. Es verlautet, daß ſie etwa 
achttauſend Mann zählen. General Manzo ſoll die Ab⸗ 
ſicht haben, ſein Hauptquartier in der Hauptſtadt des 
Staates Sonora, Hermoſillo, aufzuſchlagen. 

Die mexikaniſche Regierung ſcheint die Revolte als 
ſehr ernſt zu betrachten. Sie hat den Kriegsminiſter Ge⸗ 
neral Amaxo ſelbſt mit dem Oberbefehl über die Bundes⸗ 
truppen betraut. SENT SEN 


* 


Valenzuela, der unbedeutendſte der zahlreichen Be⸗ 
werber um die mexikaniſche Präſidentſchaft, galt bisher als 
treuer Anhänger Calleis', dem er auch ſeine politiſche 
Karriere verdankt. General de Manzo galt ebenfalls als 
Parteigänger Calles' und als ausgeſprochener Antikle⸗ 
rikaler, nebſtbei als guter Soldat. Der Putſch, den 
die beiden unternommen haben ſollen, bedeutet alſo ein 
völliges Aufgeben ihrer bisherigen zur Schau getragenen 
Geſinnung und ein Unternehmen des nackten perſönlichen 
Ehrgeizes. Der Kriegsminiſter General Amaro iſt ein 
Mann der eiſernen Hand, der ſchon wiederholt Revolten 
niedergeſchlagen hat. Der letzte größere Aufſtandsverſuch 
in Mexiko war der der Generale Gomez und Serrano im 
Jahre 1927, der mit der Niederlage und Hinrichtung der 
beiden endete. b 


Die deuſchen Fürſten brauthen Geld. 


Neuyork, 21. Februar. Der Wiener Kunſthändler 
Max Glückſelig weilt, nach einer Meldung der „New Yor⸗ 
ter Times“, zur Zeit in Neuyork, um den Welfenſchatz für 
10 Mill. Dollar anzubieten. Glückſelig habe erklärt, daß 
Kaufangebote für einzelne Stücke bereits vorlagen, aber 
nicht für den Geſamtſchatz. 

80 Der Wahlgalgen. 

Aus Straßburg wird geſchrieben: Der frühere Direk⸗ 
tor der politiſchen Abteilung des Völkerbundes, Prof. 
Dauthoux, der während des Verſailler Friedenskongreſſes 
als Dolmetſch tätig war, veröffentlicht im hieſigen „Jour⸗ 
nal Francais“ ſeine Erinnerungen. be i 

Von beſonderem Intereſſe iſt eine Wiedergabe der 
Verhandlungen der Großen Vier über die Frage, ob der 
deutſche Kaiſer abgeurteilt werden ſoll. Wi 1 on habe 
ſich lebhaft dagegen gewandt, Wilhelm II. vor Gericht zu 
ſtellen, weil man dadurch aus ihm einen Märtyrer machen 
würde. „Napoleon“, ſagte er, „der allerdings durch an⸗ 


dee Metb⸗den al; Wilhelm II. verſucht hatte, eine Welt⸗ 
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herrſchaft zu begründen, iſt er nicht lediglich durch jeme 
Gefangenſchaft auf St. Helena die Hauptfigur einer unge: 
heuren Legende geworden?“ 5 

„Geſtatten Sie,“ unterbrach Lloyd George, „die 
Napoleonlegende verdankt doch wirklich nicht nur St. He 
lena ihren Urſprung.“ 

Nach der weiteren Darſtellung von Dauthoux war, 
Lloyd George damals hauptſächlich aus Gründen der eng“ 
liſchen Wahltaktik dafür, daß dem Kaiſer der Prozeß ge⸗ 


macht werde. Er habe das übrigens ſpäter auch zugegeben. 


Im Auguſt 1921, als Briand zuſammen mit Lloyd George 


im Auto zum Präſidenten der franzöſiſchen Republik fuhr, 


fragte Briand: 
„Nun alſo, wann urteilen wir über Wilhelm IL? 
Iſt der Galgen ſchon errichtet, wo er wird hängen?“ 
Lloyd George lachte: „Haben Sie etwa ernſtli 
daran geglaubt? Das war doch nur ein Wahl galgen, 
mein Lieber!“ 


Politiſche Theateraufführung. 


Unter ungewöhnlichen Umſtänden wurde in Kowno 
die Galavorſtellung im hieſigen ſtaatlichen Theater abge 
brochen. Aus Anlaß des 11. Jahrestages der Unabhän— 
gigkeit Litauens wurde zum erſten Male das Stück von 

rof. Klewe Mickiewicius unter dem Titel „Die Wege des 
Schickſals“ aufgeführt. In dieſem Stück hatte ein Litauer 
die Wahl zwiſchen drei Frauen, einer Deutſchen, einer 
Ruſſin und einer Polin, zu treffen. Er wählte eine Polin, 
worauf er mit feiner Auserwählten nach Polen überſte⸗ 
delte, wo er nach vielen Irrfahrten bei einem gewiſſen 
älteren Mann Zuflucht fand. Der den älteren Mann dat? 
ſtellende Schauſpieler trat unter der Maske des Marſchalls 
Pilſudſik auf, und der Held des Stückes, der von einem 
Menſchen ermordet wird, wurde in der Geſtalt Roman 
Dmowſtis dargeſtellt. 

An der Vorſtellung nahmen auch teil: Präſident Smer 
tona, die Regierung in corpore und das diplomatiſche 
Korps. Als in einem gewiſſen Moment das Orcheſter die 
polniſche Nationalhymne zu ſpielen begann, entſtand eine 
große Unruhe. Präſident Smetona befahl, die Vorſtellung 
abzubrechen und eine Unterſuchung darüber anzuſtellen, 
wer die Schuld daran trägt, daß im litauiſchen ſtaatlichen 
Theater am Galatage ein Stück aufgeführt wurde, das 
wohlwollende Tendenz für Polen aufweiſt. Es ſtellte ſich 


heraus, daß die Idee, die Geſtalten des Marſchalls Pil⸗ 


ſudſki und Roman Dmowſkis auftreten zu laſſen, im Kopfe 
des Regiſſeurs entſtanden war. Dieſe Idee war vom 


Autor approbiert worden, und dieſem ſoll nun der Prozeß 


gemacht werden. 


d 


Milderung des Froſtes. 


Berlin, 21. Februar. Während über Mittel; 
europa der Luftdruck im Augenblick noch fteigt, macht ſich 
über Nordeuropa leichter Druckfall bemerkbar. Infolge⸗ 
deſſen kann für die nächſten Tage mit einer Milderung des 
ſtrengen Froſtes gerechnet werden, wenngleich Anzeichen 
für regelrechtes Tauwetter noch nicht vorhanden ſind. Aus 
Weſtpreußen kommen erneut Meldungen über die ſchweren 
Folgen der Schneeverwehungen und des ſtrengen Froſtes. 
Der Bahnverkehr erleidet noch immer erhebliche Störun⸗ 
gen. Die Poſtverbindung wird zum Teil notdürftig durch i 
Schlitten aufrecht erhalten. In Schneidemühl ſind die 
Schulen bis zum 2. März geſchloſſen worden, da Kohlen⸗ 
mangel herrſcht und der Geſundheitszuſtand der Kinder 
zu wünſchen übrig läßt. Aus dem übrigen Europa werden 
weſentliche Aenderungen der Wetterlage nicht gemeldet. 


Eſſenbahnkataſtrophe in Japan. 


Tokio, 21. Februar. In der Nähe von Jokoſuka 
hat ſich ein ſchweres Eiſenbahnunglück ereignet. Infolge 
falſcher Weichenſtellung ſtießen zwei Schnellzüge zuſam⸗ 
men. Die Wagen gingen in Flammen auf. Elf Wagen, 
darunter zwei Schlafwagen, wurden eingeäfchert. € 
Fahrgäſte wurden getötet und 27 ſchwer verletzt. 


Nenentdeities Land. 
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Neuyork, 21. Februar. Nach einem Sonderbericht 9 
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der „Times“ entdeckte Commander Byrd während ſeines 
Fluges mit zwei Flugzeugen große Strecken Neuland nahe 
dem Südpol. Er beanſprucht dieſe Entdeckung für die Ver⸗ 
einigten Staaten und nennt dieſes Land „Mary⸗Byrd⸗ 
Land“. Oeſtlich und ſüdlich von Mary⸗Byrd⸗Land ſtellte 
er ebenfalls zwei große Bergzüge feſt, die Höhen von 8000 


bis 10 000 Fuß aufweiſen ſollen. Dieſe Berghöhe nenn! 
Das entdeckte Mary⸗Byrd⸗ 


Byrd „Rockefeller⸗Rangs“. 
Land liegt zwiſchen Roß⸗See und Graham⸗Land. 


Flugzeug abgeſtürzt. Ein mit 2 Perſonen beiepted 
Militärflugzeug iſt in der Nähe von Malmö bei einem 


Uebungsflug aus 500 Metern Höhe abgeſtürzt. Die beiden 
Inſaſſen wurden auf der Stelle getötet und die Maſchine e 


vollkommen zerſtört. 
Aaub von Kunftwerken. 
mit 3 herporragerden Kunſtwerken jpurlos verſchwunden⸗ 


In Le Havre it eine Kiſtt 


Stadt 


E 


Gerich! 
S 
dreifad 
zu ver 
Aufſeh 
in Lod 
ie de 
och I 
bäude 
melt, d 
erwart 
zu ſehe 
hatte a 
Schach 
war | 
lüſtern 
* | 
auch e! 
Gedräl 
ſchwüle 
Frauer 
Auch e 
aufgeſt 
den Ge 
Sitzen! 
Gerich 
lichen 
etwas 
G 
meines 


Mör 


umzin 
photog 
höchſt 


mir 5 0 


| Beibiatt zur Nr. 52 


22 nn mn 


— 


Freitag, den 22. Jehruar 1929 


——— — — — — 


Laniucha zum Tode verurteilt. 


Bronislaw Tiſcher 24 tiefe Wunden 
erhalten hatte, von denen mehrere tödlich wirkten. 
Frau Tiſcher wies 10 Wunden auf, 


von denen 5 tödlich waren. Das Dienſtmädchen wurde 
durch drei heftige Schläge mit einem ſtumpfen Gegenſtand 
ermordet. Nach den Ausſagen der Aerzte konnten alle 
dieſe Verletzungen mit ein und demſelben Gegenſtand bei⸗ 
gebracht worden ſein. 

Wie aus den Ausſagen der Hausbewohner hervor⸗ 
ging, war das Dienſtmädchen Borowſka am Abend zuvor 
mit einem jungen Manne geſehen worden, der einen 
ſchwarzen Mantel mit einem Folikragen trug. Der Haus⸗ 
wächter Michal Siejka ſagte aus, daß er in der fraglichen 
Nacht nach 11 Uhr einen jungen Mann in einem ſchwarzen 
Mantel mit einem Folikragen herausgelaſſen habe. Nach 
etwa 20 Minuten ſei dieſer Mann mit einem Knaben zu⸗ 
rückgekehrt, worauf die beiden in Begleitung des Dienſt⸗ 


derſelben Nacht wurden eine Frau und ein Mann geſehen, 
die in die Milionowa einbogen. Bei der näheren Unter⸗ 
ſuchung des Klaviergeſchäfts Grzegorzewſki wurde eine 
Rechnung gefunden, die für ein Klavier auf den Namen 
Stanislaw Lanjucha ausgeſtellt war. Nachdem feſtgeſtellt 
war, daß dieſer Lanjucha in der Targowa 33 wohnt, wurde 
ein Polizeiagent entſandt, der eine Hausſuchung vornahm. 
Dabei fand er ein Beil, das Blutſpuren aufwies, und die 
Quittung einer Waſchanſtalt auf einen Anzug. Einige 
Zeit darauf kam Lanjucha nach Hauſe, der ungefragt er⸗ 
klärte, er wiſſe ſchon, weshalb der Beamte gekommen jei. 
Der aus der Waſchanſtalt geholte Anzug wies Blutſpuren 
auf und wurde von den Hausbewohnern als Eigentum 
Lanjuchas anerkannt. 
Während des ſofort vorgenommenen Verhörs 


geſtand Lanjucha ohne weiteres die Mordtaten 


ein. Er ſei längere Zeit ohne Verdienſt geweſen und habe 
deshalb beſchloſſen, ſich durch einen Raub Geld zu beſorgen. 
Er habe hierzu das Ehepaar Tischer ausgeſucht, da er 
wußte, daß fie ſehr reich jeien. Ihn habe niemand zu der 
Tat überredet; er habe fie ganz allein ausgeführt. Er war 
am fraglichen Tage nach der Wohnung Tiſchers gekommen, 
wo er erklärte, ein Klavier kaufen zu wollen. Frau Tiſcher 
ing mit ihm nach dem Geſchäft, wo ſie ihm nach Aus⸗ 
nn des Klaviers eine Rechnung ausſtellte. Als fie 
von ihm Geld verlangte, verſetzte er ihr mit einem kleinen 
Beil, das er mitgebracht hatte, mehrere Schläge auf den 
Kopf. Die Leiche hatte er dann an den Füßen nach dem 
anderen Zimmer geſchleift und die Blutlache mit einem 
Klavier verdeckt. Nach einer halben Stunde war Herr 
Tiſcher in das Geſchäft gekommen. Lanjucha erklärte ihm, 
daß er bereits ein Klavier ausgeſucht habe und bat ihn, 
etwas vorzuſpielen. Als ſich Herr Tiſcher vor das Klavier 
ſetzte, verſetzte ihm der Mörder einen Schlag mit dem Beil 
auf den Kopf und ſchlug dann noch 23 mal auf ihn ein. 
Lanjucha zog dann der Frau Tiſcher den Ring vom Finger, 
nahm aus der Handtaſche 75 Zloty heraus, den Kaſſen⸗ 
ſchrankſchlüſſel an ſich und warf dann die Brieftaſche und 


gab er ſich in die Wohnung, fand in einem Schrank gegen 
400 Zl. und machte ſich dann an die Arbeit, um den Kaſ⸗ 


den Pelz des Herrn Tiſcher an, nahm 12 platierte Löffel 
und eine kleine Uhr an ſich und verließ die Wohnung. 

Gegen Abend kehrte er nach der Petrikauer 117 zurück, 
um den einzigen Zeugen ſeiner Tat, das Dienſtmädchen 
Boromfta, beiſeite zu ſchaſſen. Als das Mädchen mit ihm 
nicht ſpazieren gehen wollte, wandte er eine Liſt an. Er 
ſandte ihr einen Jungen mit 5 Zloty und ließ ihr ſagen, 
daß das Ehepaar Tiſcher auf ſie in der Tatrzanſka warte. 
Unter dem Vorwand, das Ehepaar Tiſcher ſprechen zu 
müſſen, fuhr er mit ihr und lockte ſie nach der Milionowa, 
wo er ſie ermordete. 1 N 

Während des Verlaufs der Unterſuchung ließ ſich La⸗ 
njucha bei dem Gefängnisleiter melden, dem er erklärte, 
daß ein gewiſſer Auguſt Kühnel, Praktikant in einer Apo⸗ 
theke und Mitglied der Familie Tiſcher, ihm bei der Tat 
geholfen hätte. Vom Unterſuchungsrichter in dieſer An⸗ 
gelegenheit vernommen, gab er zu, ſolche Ausſagen gemacht 
zu haben, die jedoch nicht auf Wahrheit beruhten. Er habe 
ſich dieſe Ausſage nur ausgedacht. Es wurde daraufhin 
feſtgeſtellt, daß ein Kühnel in der angegebenen Apotheke 
nicht arbeitet und daß ein Mann dieſes Namens in- Lodz 
gar nicht angemeldet iſt. 

Nach Verleſung der Anklageſcheift fragte der Vor⸗ 
ſitzende den Angeklagten, ob er ſich dazu bekenne, am 
11. November 1928 das Ehepaar Marie und Bronislaw 
Tiſcher und deren Dienſtmädchen Joſepha Borowſka er⸗ 
mordet zu haben. Der Angeklagte antwortete mit einem 
„a. 

Anſchließend ſchreitet das Gericht zur Vereidigung der 
27 Zeugen, die ſich vorwiegend aus Bewohnern des Hauſes 
Nr. 117 in der Petrikauer zuſammenſetzen, und aus ſolchen 
Perionen, die den Mörder und die Ermordete Vorowfla 


= 2 
der Mörder mit dem lächelnden Knabengeſicht. — Er nimmt das Urteil, das auf Tod durch Erhängen lautet, 
feine | mit aller Nuhe entgegen. 
unge⸗ 1 
ö 1 | 8 Eines der furchtbarſten Verbrechen, die in unſerer ] Szene beim Durchgang der Zeugen nach dem für ſie be⸗ 
„die 1 tadt jemals begangen wurden, fand geſtern vor dem ſtimmten beſonderen Raum nicht entgangen ſein. Die 
t. de- Gericht ſeine Se: Mutter Laniuchas verſuchte an die Anklagebank heran⸗ 
— j Stanislam anjucha, der 19 jährige Burſche, der | zutreten, um wahrſcheinlich mit ihrem Sohn ein paar 
war dreifache Mörder, hatte ſich vor den Schranken des Gerichts | Worte zu wechſeln. Doch wurde fie von den Polizisten 
eng- 5 verantworten. Wenn man bedenkt, welch ungeheures zurückgehalten. Mutter und Sohn konnten nur einen viel⸗ 
ß ge⸗ | Aufſehen dieſe vor ungefähr vier Monaten verübte Bluttat | jagenden Blick austauſchen, denn in den Augen der Mutter 
eben. | Lodz hervorgerufen hat, jo kann man das große Inter- | ift Stanislaw Laniucha trotz alledem noch immer ihr lieber 
010 N sie das dieſem Prozeß entgegengebracht wurde, verſtehen. Sohn und kein Mörder .... 
fuhr, e De aan groß 0 a vor dem Ge⸗ N 
M des Bezirksgerichts große Menſchenmengen verſam⸗ 7 
II.? melt, die mit Ungeduld die Ankunft des Gefängniswagens Der Verlauf der Gerichts berhandlung. 
f 1 50 erwarteten, um den blutigen Mörder auch von Angeficht | „ Kurz nach 10 Uhr. erſchien das Richterkomplett Be⸗ 
lich zu ſehen. Eine ſtarke Abteilung berittener und Fußpolizei zirksrichter Kozlowſti in Aſſiſtenz der Richter Pniewſti und 
algen, hatte alle Hände voll zu tun, um die neugierige Menge im Veit. Die öffentliche Anklage vertrat Rechtsanwalt 
Schach zu halten. Der große Saal Nr. 56 im zweiten Stock Hermann. Zu Beginn der Verhandlung wurden die Per⸗ 
war bereits vor 9 Uhr von Hunderten ſenſations⸗ ſonalien des Angeklagten feſtgeſtellt. Daraus ging hervor, 
9 lüſterne Menſchen angefüllt. Und immer noch hält Zu⸗ daß Stanislaus Laniucha im Jahre 1907 geboren wurde, 
N rom an. Die Sitzplätze find bereits längſt beſetzt und ſieben Klaſſen einer Vollsſchule abſolviert hat und nicht 
1 Auch ein Stehplätzchen iſt kaum noch zu erhalten. Das vorbeſtraft ift. Die Frage des Vorſitzenden. ob er an 
45 2 N edränge wird immer beängſtigender, die Luft immer irgendeiner Krankheit leide, beantwortete er nach einigem 
5 115 5 ſchwüler. Beſonders ins Auge fällt die große Anzahl der Zögern mit einem Nein“. 
79 1 Frauen, die weit ſtärker als die Männer vertreten ſind. 
2 9% Auch einige Photographen haben ſich vor dem Richtertiſch 
i an, een Schier unerſättlicher Senſationshunger iſt auf 
einer | en Geſichtern aller zu leſen. Die in den vorderen Reihen 
polin, f Sitzenden betrachten mit Spannung alle Bewegungen des 
er Richte personale die im hinteren Teil des Saales befind⸗ 
wiſſen ichen Zuſchauer ſtellen ſich auf die Zehenſpitzen, um auch 
„ etwas zu ſehen und ... ſterben ſozuſagen vor Neugierde. 
hals Gegen 9.30 Uhr geht vom Eingang aus ein allge⸗ 
sea 1 meines Räuſpern durch die Reihen: Man bringt den 
me Mörder. Aller Augen ſchauen erwartungsvoll nach der 
Eingangstür, woher der blutrünſtige Mordbube herkom⸗ 
Sue, nen ſoll. Die aufgeregte Phantaſie des Zuſchauers malt 
niſch⸗ ſich einen Mörder aus, wie man ihn im Buche lieſt: man 
er 5 erwartet eine in Feſſeln gelegte 5 8 Geſtalt mit rohen 
eine aan und abftoßendem Aeußeren. Doch wird man 
ung Aus dieſer Phantaſievorſtellung plötzlich herausgeriſſen: 
tollen, rein tritt, von vier großen kräftigen Polizeimännern be⸗ 
lichen gleitet, ein knabenhaffer Jüngling, ſchmächtig und tlein, 
b ſaſt noch ein Kind, mit ſanften Geſichtszügen und friedli⸗ 
le ſich 1 chem Blick: Stauislaw Lanjucha. In etwas geduckter 
Nil * Haltung geht er nach der eee legt mit einem 
Kopſe N ien Griff den Mantel ab und nimmt, einen ſchweifenden 
o Blick in den Zuſchauerraum werfend, auf der Anklagebank 
r ozeß Platz. Der müde Zug im Geſicht zeugt von ſtarken ſeeli⸗ 
u) ſchen Kämpfen, die in dem Jüngling während ber vier⸗ 
hMauonnatigen Unterſuchungshaft getobt hatten. Man hat den 
Eindruck, als könnte er feinem Menſchen ein Haar krüm⸗ 
men, viel weniger ein ſo grauſiges Verbrechen ausdenken 
9 990 und 5 1 air 1 Fr f B 
4 „Wenige Augenblicke nach dem Eintreſſen aniuchas iucha. 
= fi umzingeln die Photographen die Anklagebank, um ihn zu ö 
fen N photographieren. Dies kommt dem kindhaften Verbrecher Die Antwort gibt der Angeklagte klar und deutlich. 
2 5 1 ah komiſch vor, er kann ſich eines Lächelns nicht] Schließlich erklärte er, keine Fragen mehr beantworten zu 
i hren, ſchlägt die Augen nieder, ſchüttelt mit dem wollen, da er alles in ſeiner Verteidigungsrede ſagen 
. . opf und lächelt weiter. Als ihn die Photographen immer werde. 
weren wieder unter das Kreuzfeuer der Objektive nehmen, ſucht Hierauf ſchreitet der Vorſitzende zur Verleſung der 
roſtes Ni er ſich hinter dem Holzverſchlag der Anklagebank zu vers Anklageſchrift. 
örun⸗ | tecken. Mit einem Wort: ein Gebahren, wie das eines 
dunn ‚OO toßen Kindes. Und als der Vorſitzende beim Beginn ber Die Anklageſchrift. 
d d erhandlungen die Perſonalien des Angeklagten feſtſtellt Am 12. November vorigen Jahres fanden Arbeiter 
ohlen⸗ u ud ibn nach dem Glaubensbekenntnis fragt, umſpielt die früh in die Fabrik gin 5 iR Straßen raben in der 
unde wiederum ein knabenhaft dummes Lächeln ſeinen Mund. Millonowa die Leiche Ar Frau Sie benachrichti ten 
Ehe r witzig kommt ihm die Frage des Vorfigenben vor ob die Unterſuchungspolizei, die ſeſtſtellte daß die Frau 555 N 
5 10 verheiratet oder noch ledig jei. Es erſcheint ihm höchſt | einen Beilhieb Sr 950 Kopf el worden war. Am 
| achhaft, daß man ihn ſchon 165 verheiratet halten könnte. ſelben Mor der 10 Ahr pod at e 
8 . 5 5 g f Morgen gegen hr wollte der Hauswächter Adam 
u} Das pſychologiſche Rätſel um den Burſchen wird noch] Rybicki zu ſei in der eikauerſtr. 117 wohnhaf 
bdbdberworr ; vers ; ybicki zu ſeinem in der Petri auerſtr. wohnhaften 
toſule 0 ener, wenn man dieſem kindlichem Benehmen die Hausverwalter Bronislaw Tiſcher gehen, doch ſtellte er 
11 A eils von Selbſtbewußtheit und Abfälligkeit zeugenden feſt, daß das Geſchäft Tiſchers Inter non Firma Joſef 
nfo 9 EN; weiteren Antworten an den Vorſitzenden gegenüberſtellt. Grze orzewfki“ als Nac de Wohnun eſchloſſen ist.“ Er 
ujams Die Frage des Vorſitzenden, ob er einen Verteidiger habe, 5 ze ichti te den B 10 des H 5 f Engelbert 
zagen, eantwortet er Inf ee 2 enachr htigte den Bruder des Herrn Tiſcher, ngelber 
El, ; er lakoniſch mit den Worten: „Wozu das, Tiſcher, der den Sohn des Hauswächters Stefan Siejla 
dine Verteidigung iſt überflüſſig“ Eine beauftrug vermittels einer Leiter durch das Fenſter in die 
. kene ahſchlägige Antwort gibt er auf die Frage, ob er | Wohnun b einzudringen Als auf dieſem Wege die Tür 
* lieber auf an ihn gerichtete Fragen antworten oder den geöffnet 1 8 0 war "teilte Herr Tiſcher fel daß die 
ev Hergang der Tat von ſich aus erzählen wolle, indem er Schlüſſel zum Geſchäft in der Kück A dem Tiſch li 
. jagt: „Wozu all di 2 n Schuld Sch üſſel zum Geſchäft in der Küche auf dem Tiſch liegen, 
ich! „Wozu all dieſe Fragen? Ich habe mich zur Schuld und daß der Numerator des Kaſſenſchranks abgeriſſen war 
beric bekannt und halte es für überflüſſig, jetzt darüber zu Nichts gutes ahnend, be ab er ſich nach dem Geſchäft, wo er 
1 4 een ichts g 5 N 1 110 nach 5 h 1 
nahe ihrend nun einerſeits aus dem jugendlichen Mö im zweiten Zimmer die Leiche ſeines er im 
» Bert 4 a das ach ſeiner 15 Tat nicht Wie Br Laden in einer Ecke die Leiche feiner Schwägerin 
Wi 4 1 a dich, tritt anderſeits wiederum ein ungewöhnliches fand. Die eingeleitete polizeiliche Unterſuchung ergab, 
80 MR 2 be uh ei und zum Teil auch Trotz zutage. Und daß das zweite Zimmer ſtark mit Blut beſpritzt war und 
nem Mö der ſich die Frage auf: Steckt in dem grauſamen daß ſich auf dem Ofen eine Herrenbrieftaſche und eine 
5 GR 5 rder wirklich noch das Unbewußte, das Kindhafte, oder [Damenhandtaſche befand, In der Wohnung wurden außer 
Byrde aber iſt es verbrecheriſches abgefeimtes Spiel?? . dem beſchädigten Kaſſenſchrank anfänglich keine verdächti⸗ 
a Während der ganzen Zeit der Verhandlung hatte der gen Momente entdeckt. In dem Kaſſenſchrank lagen 27 000 
4 e de das Geſicht vom Publikum abgewendet oder Zl. in bar, Wertpapiere und Schmuckſachen unberührt. 
setzte zerE Al n Kopf in die Hände geſtützt, auf dem Pult der Inzwiſchen wurde ermittelt, daß die ermordete Frau, 
eine 1 en liegen. Den Ausſagen der Zeugen brachte er | die in der Milionowa gefunden wurde, das Dienſtmädchen 
beiten 2 wenig oder gar kein Intereſſe entgegen. des Ehepaares Tiſcher, Joſeſa Borowfka, ſei, das ſeit dem 
aſchin re 1 Tage vorher ſpurlos verſchwunden war. Die ärztliche 
eile 7 0 Dem genauen Beobachter dürfte eine erareifende | Beſichtigung der Leichen ergab, daß | 
Kiſte f 5 5 
unde 


mädchens Borowfla auf die Straße gegangen ſeien. In a 


die Handtaſche, wie einige Stücke Papier, an denen er ſich 
die Hände abgewiſcht hakte, hinter den Ofen. Hierauf be⸗ 


ſenſchrank zu öffnen. Als ihm dies nicht gelang, zog er 
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Nt. 52 (Beiblatt) 


in der Milionowa geſehen haben. 
Unterbrechung wurde ſodann mit dem 


Zeugenverhör 


begonnen. Als erſter ſagte der Bruder des Ermordeten, 
Engelbert Tiſcher, u. a. aus: Am 11. November 1928 war 
ich mit meinem Bruder Bronfslaw und der Schwägerin 
ſowie Hugo in der Kirche, worauf wir alle zu meiner 
Mutter gingen. Wir gingen dann bald auseinander und 
ich ſah meinen Bruder an dieſem Tage nicht wieder. Am 
nächſten Tage, vormittags gegen 211 Uhr wurde ich durch 
den Hausverwalter nach dem Haufe Petrikauer 117 ge- 
rufen. Hier fand ich ſowohl das Geſchäft als auch die Woh⸗ 
nung meines Bruders geſchloſſen. Von einer böſen Ahnung 
befallen, beauftragte ich den Sohn des Hauswächters, ver⸗ 
mittels einer Leiter durch das nicht ganz geſchloſſene 
Fenſter in die Wohnung meines Bruders zu ſteigen. Als 
dieſer in die Wohnung geſtiegen war, ſagte er, daß ıtie- 
mand in der Wohnung und ſonſt nichts Auffälliges zu be⸗ 
merken ſei. Auf dem Tiſch liege lediglich ein Bund 
Schlüſſel. Darauf betrat ich die Wohnung. Als ich in das 
zweite Zimmer kam, jah ich, daß der Kaſſenſchrank beſchä— 
digt war. Num war ich mir deſſen gewiß, daß hier ein Ver: 
brechen vorliegen muß. Ich eilte ſofort nach dem Geſchäft 
hinunter. Schon beim Oeſſnen der Tür war feſtzuſtellen, 
daß an dem Schloß ein Unbefugter ſich zu ſchaffen gemacht 
hatte. Als ich dann zuſammen mit dem Sohn des Wäch⸗ 
ters den Raum betrat und das Licht angezündet hatte, 
gewahrte ich am Boden Blutſpuren. Ich ging in den 
zweiten Raum und ſah meine Schwägerin mit furchtbaren 
Wunden am Kopf tot am Boden liegen. In dem Moment 
rief mir mein Begleiter zu, daß auch mein Bruder dort 
liege. Tief bewegt ſtürzte ich auf ihn mit den Worten 
„Bruder, Bruder!“ zu, doch war er ebenfalls bereits tot. 
Der arg verſtümmelte Kopf meines Bruders war mit einer 
Klavierdecke zugedeckt. b 

Nachdem ſodann ein junger Burſche ausgeſagt hatte, 
der die ermordete Boromjla als erſter im Straßengraben 
auf der Milionowa aufgefunden hat, wurde der Portier 
der Firma Theodor Steigert, Ecke Miljonowa und Przen⸗ 
dzalniana, verhört. Er ſagte aus: Am 11. November, um 
12.40 Uhr abends, ſah ich zwei Perſonen in ſchnellem 
Schritt nach dem Felde zu gehen. Nach Verlauf von un⸗ 
gefähr 5 Minuten hörte ich, wie jemand in ſchnellem Tempo 
zurücklief, in ein unweit davon bereitſtehendes Auto ein⸗ 
ſtieg und davonfuhr. 5 

Es ſagten ſodann noch aus einige Zeugen, die die 
ermordete Borowſka aufgefunden haben, die Schweſter der 
Borowfka, Nachbarinnen der ermordeten Eheleute Tiſchers, 
der Hauswächter und deſſen Sohn, ſowie einige Geheim⸗ 
agenten, die die Verhaftung Stanislaw Laniuchas durch⸗ 
geführt und die Sachbeweiſe herbeigeſchafft haben. Sie 
alle ſagten nichts neues aus, als nur das, was bereits ver⸗ 
öffentlicht wurde und zum Teil auch aus der Anklageſchrift 
hervorgeht. 

Intereſſant waren die Ausſagen des Laufburſchen der 
Konditorei von Piontkowſki, der, wie aus ſeinen Aus⸗ 
führungen hervorging, ebenfalls von Laniucha als Opfer 
auserſehen war. Er führte u. a. aus: Am Sonntag abend 
gegen ½11 Uhr hielt mich ein unbekannter Mann in der 
Prikauerſtraße an und frug mich, ob ich mir etwas ver⸗ 
dienen will. Auf meine bejahende Antwort gab er mir 
5 Zloty und beauftragte mich, nach der Petrikauer 117 zu 
gehen und dem Dienſtmädchen Borowſka zu jagen, daß die 
Eheleute Tiſcher ſie in der Tatrzanſka erwarten. Wenn 
ich an die Tür Tiſchers klopfen werde, wird das Dienſt⸗ 
mädchen aus der Wohnung der Nachbarin herauskommen. 


Erſeyntes Glütl. 
Roman von Alfred Schirofauer, 


(8 Foriſ kurgı 


7 Bobo — du verallgemeinerſt kühn! 
treue Ehemänner.“ 
„Ich behaupte: nein!“ 

„Du übertreibſt.“ 

„Ich erkläre dir: es gibt auf der ganzen Erde nicht einen 
Mann, der ſeine Frau nicht mindeſtens in Gedanken und 
Wünſchen betrogen hat““ N 

„Das vielleicht.“ 83 

„Genügt das nicht, um, im idealſten Sinne geſehen, die 
Ehe zu brechen?! Aber wir brauchen nicht 
ent zu bleiben. Tatſächlich brechen über 90 Prozent aller 
Männer die Ehe.“ 85 

„Vu mußt es ja wiſſen. Aber vielleicht iſt der Prozent⸗ 
Ich nur in einer Weltſtadt wie Berlin jo hoch“, bedachte 

ven. 2 5 b 8 

„Lieber Junge, du wirſt mir doch nicht weißmachen wol⸗ 
len, daß die Sittlichkeit auf dem Lande höher ſteht! Nein, 
mein Lieber, der Mann will überall neue Weiber gewinnen, 
in Berlin und Klein⸗Popelsdorf, ob er verheiratet iſt oder 
nicht. Und das Poſſierliche daran iſt, daß kluge Ehefrauen 
das wiſſen. Sie Pan ihm alſo helfen, feiner natürlichen 
Eigenart und Unart entgegenzukommen. „Er muß jagen? 
Bon, ſoll er auf mich jagen!’ Sie ſchmücken ſich, fie machen 


Nach einer kurzen 


Es gibt doch auch 


ſich für ihn neu' und fremd. Sie verweigern ſich, fie wollen 
) ) 9 


erobert werden, ſie machen ſich rar. Tauſendmal höre ich die 
bitter enttäuſchte Klage, daß dieſes liſtige Mittelchen nicht 
wirkt. Denn das Drollige iſt: die eigene Ehe iſt niemals ein 
Jagdrevier — für den Ehemann. Für andere natürlich. 
Auf die Gattin richten ſich nicht die regen Waidmannsin⸗ 
ſtinkte. Denn das Jagdrecht tötet das Veranügen. Nur als 
Wilderer gelüſtet es dem Mann nach dem Wilde.“ 
Oven lachte beluſtigt. * 
„Wenn daher die eigene Frau ſich erringen laſſen will, 
niedliche kokette Schwierigkeiten macht, werden die Fo p leute 
ärgerlich, manche bösartin und rabiat. In ver Ehe wollen 


beim blaſſen 


1 
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„Lodzer Volkszeitung“ — Freitag, 22 Februar 19 
Ich ging zwar dort hin, konnte aber nichts erledigen. Da⸗ 
rauf ging der Unbekannte mit mir in den Hof des Hauſes. 
Als wir an dieſe herantraten, forderte mich der Unbekannte 
Petrikauer 117, wo uns die Borowſka im Hofe begegnete. 
auf, das zu ſagen, womit er mich beauftragt hat. Als ich 
dies vorgebracht hatte, gingen wir auf die Straße, wo 
der Unbekannte mit der Borowſka an der Ecke Nawrot und 
Petrikauer in ein Auto ſtiegen. Er forderte auch mich auf. 
einzuſteigen. Als ich ablehnte, bat er mich, wenigſtens bis 
zur Przendzalniana mitzufahren. Auf meine nochmalige 
Abſage, bat er mich, ihn in einer halben Stunde zu er⸗ 
warten. Darauf ging ich meiner Beſchäftigung nach. Auf 
die Frage des Vorſitzenden, ob er in dem Angeklagten den 
Unbekannten wiedererkenne, wendet der Knabe ſein Geſicht 
Laniucha zu und beſtätigt dies. Dabei lachen ſich beide, 
Angeklagter und Zeuge, an. 5 ö 

Charakteriſtiſch war auch die Ausſage des Gefängnis⸗ 
leiters Umgelt. Dieſer erklärte, der Angeklagte habe ihn 
zwei Wochen nach ſeiner Feſtnahme um eine Unterredung 
gebeten. Dabei habe er erklärt, daß in Kürze für ihn ein 
Paket mit Lebensmitteln ankommen werde. Darin werde 
ſich ein Kärtchen befinden, daß Von einem Kühnel, dem 
zweiten Mörder, geſchrieben ſein werde. Anfänglich habe 
er die ganze Schuld auf ſich allein nehmen wollen, da er 
dufür 30 000 Zloty bekommen ſollte. Sein Kumpan habe 
ſich auch bei verſchiedenen Aerzten darum bemühen wollen, 
daß er für verrückt erklärt werde. Zeuge benachrichtigte 
ſofort die Unterſuchungsbehörden, die den Angeklagten noch 
einmal vernahmen. Dabei nahm Laniucha dieſe Ausſagen 
zurück und erklärte, er habe ſich alles ausgedacht. 

Aus den vom Vorſitzenden verleſenen Gutachten der 
Aerzte ging hervor, daß mehrere der den Toten beige⸗ 
brachten Verletzungen ſofort tödlich waren. 

Hierauf ergriff Staatsanwalt Hermann das Wort. 
Nach einer kurzen Anklagerede fordert der Staatsanwalt 
für Stanislaw Laniucha die Todesſtrafe. 

Laniucha nahm den Strafantrag mit vollkommener 
Ruhe auf. Nur bat er um ein Glas Waſſer, was ihm auch 
gebracht wurde. f 


Die Verteidigungsrede Lanfuchas. 


Schließlich wurde dem Angeklagten das Wort zu 
ſeiner Verteidigungsrede erteilt. Sehr ausführlich und 
eingehend ſchilderte er dem Gericht ſeine Tat. Seinerzeit 
hatte er bei dem Ehepaar Tiſcher als Polierer gearbeitet. 
Ständig hatte er unter Schikanen der Frau Tiſcher zu 
leiden, die ihm den ausgemachten Lohn nicht auszahlte. 
Einige Wochen vor der Mordtat habe er eine Arbeit bei 
Tiſchers zu leiſten gehabt, wofür er 22 Zloty bekommen 
ſollte. Frau Tiſcher habe ihm aber nur 8 Zloty gegeben 
und ihren Mann beauftragt, ihn hinauszuſchmeißen, als 
er den Reſt verlangte. Da Herr Tiſcher dieſer Aufforderung 
nicht nachkommen wollte, habe Frau Tiſcher ihn am Kra⸗ 
gen gefaßt und ihn hinausgeworfen, wobei ſie ihm ſeine 
Geräte nachwarf, Von dieſem Moment an ſei in ihm der 
Racheplan gereift. Mehrere Tage habe er darüber nach⸗ 
gedacht, auf welche Weiſe er Frau Tiſcher aus der Welt 
ſchaffen könne. Am Tage vor der Mordtat habe er be⸗ 
ſchloſſen, ſie mit einem Beil zu erſchlagen, das ſich in ſeinem 
Vaterhaus befand. Mit dem Beil unter dem Mantel ſei 
er nach der Wohnung Tiſchers gegangen, wo ihm das 
Dienſtmädchen Borowſka geöffnet habe. Frau Tiſcher habe 
er erklärt, ein Klavier kaufen zu wollen. Als ihn Frau 
Tiſcher aufforderte, Geld zu zeigen, habe er ein vorberei⸗ 
tetes Kuvert hervorgezogen und erklärt, daß ſich darin 4000 
Zloty befänden, die er von einem Onkel in Amerika geerbt 


1 Herren Wildſchützen ihre Ruhe und Bequemlichkeit haben. 
er 1 

Da hielt der Wagen vor der Villa Guſſerow in Wannfee, 
Die Villa und ihre Eigentümerin Eliſa von Guſſerow 
hatten ihre Geſchichte. Eliſa war, um die Wahrheit zu ſagen, 
vor zehn Jahren in dieſer ſchönen Villa am Wannſee Zofe 
geweſen. Man ſprach heute nicht mehr davon. Man ließ das 
Gras der weiten engliſchen Lawns des großen Parles und die 
Blumen der zahlloſen Beee über dieſe peinliche Vergangen⸗ 
heit wachſen. 198 , 

Sie hatte die Herrin aus dieſer Villa verdrängt. Ihre 
blonde, zarte, elfenhafte Schönheit raubte dem alten Herrn 
Anſtand und Vernunft. Empört verließ die Frau nach ſechs⸗ 
und zwanzigjähriger Ehe das Haus ihres Mannes. Es war 
einer der erſten Scheidungsprozeſſe, die Dr. Röhn führte, 
eine Senſation in der Berliner Geſellſchaft, eine Skandal⸗ 
geſchichte, die ihm gleich zu Anfang ſeiner Laufbahn einen 
Namen gemacht hatte. 1 b | 5 

Die hübſche, zarke, kleine Zofe, die ſo hilflos ausſah, daß 
jeder ſtarke Mann ſich zu ihrem Beſchützer berufen und aus⸗ 
erkoren fühlte — ſehr zu Unrecht, denn ſie konnte ſich treff⸗ 
lich ſelbſt verteidigen und trug in ihrem feinen blonden Köpf⸗ 
chen eine ſehr zielſichere Geriſſenheit —, dieſe kleine mimoſen⸗ 
hafte Zofe wurde Herrin der Villa am See. Als der alte 
Herr nach drei Jahren ſtarb, ohne ſeinen verſpäteten Ent⸗ 
ſchluß je bereut zu haben, hinterließ er der zweiten Gattin 
die Villa und ein Vermögen, das Kriegslieferungen ins Un⸗ 
geheure geſteigert hatten. Denn er hatte nicht nur für er⸗ 
blühende Frauenſchönheit, ſondern auch für lohnende Ge⸗ 
ſchäfte zwei ſehr ſcharfſichtige Augen. 1 

Eliſa war generös. Sie gedachte der früheren, enterb⸗ 
ten Gebieterin. Sie ließ ihr große Teile des Nachlaſſes zu⸗ 
kommen, die, wenn auch mit Widerſtreben, ſo doch mit kluger 
Beherrſchung angenommen wurden. RR ER 

Die junge zierliche Witwe war eine der beſten Partien 

zerlins geworden. Die Großmut gegen die Rivalin von 
nſt überſchattete ihre Vergangenheit und Abkunft. Ein 


[wohlhabender Fabrikant fand Erhörung, ſteckte ihr Geld in 


Meſchinen und Bauten ſeines Unternehmens und rettete es 


habe. Frau Tiſcher beſtellte ihn daraufhin für Nachmittag. 
Als er zum zweiten Mal kam, ſei Frau Tiſcher mit ihm 
nach dem Geſchäft gegangen, wo ſie einen Kaufakt und eile 
Quittung ausſtellte. Als ſie mit dieſer Arbeit fertig war 
und Geld verlangte, habe er ihr das Kuvert hingereichl. 
Mit großer Verwunderung habe Frau Tiſcher feſtgeſtellt, 
daß es Papierſchnitzel enthalte. Sie habe zu ſchimpfen be⸗ 
gonnen, doch habe er in dieſem Moment das Beil hervor 
gezogen und ihr einen Schlag gegen die Stirn verjeht 
Ohne einen Laut von ſich zu geben, ſei fie zuſammen⸗ 
gebrochen. Faſt beſinnungslos habe er weiter auf fie ein: 
geſchlagen, bis er ſich überzeugt hatte, daß ſie nicht mehr 
lebe. Dann habe er ſie in eine Klavierdecke gewickelt und 
nach dem anderen Zimmer getragen. Nachdem er die 

Spuren notdürftig verdeckt hatte, habe er fliehen wollen, 

doch ſei in dieſem Augenblick Herr Tiſcher hereingekommen. 

Dieſem habe er erklärt, daß Frau Tiſcher auf einen Augen? 
blick hinausgegangen ſei. Er habe Herrn Tiſcher gebeten, 

ihm etwas auf dem Klavier vorzuſpielen. Bei den erſten 

Klängen des Klaviers habe er zugeſchlagen. Anfänglich 

habe er nicht die Abſicht gehabt, Herrn Tiſcher zu ermor⸗ 

den. Doch habe er ihn als einzigen Zeugen aus der Welt 

ſchaffen müſſen. Aus demſelben Grunde habe er auch das 

Dienſtmädchen Borowſka ermordet. 


Das Urteil. 

Das Gericht zog ſich hierauf zu einer längeren Be⸗ 
ratung zurück und verkündete darauf das Urteil, das auf 
Tobdburh Erhängen lautete. Der Angeklagte nahm 
das Urteil mit lachendem Geſicht auf. Sein Vater ſiel in 
Ohnmacht. (p) 
err u] 


Fiſche als Heizmaterial. 


Fäſſer voll getrockneter, mit Paraffin geſättigter Fische 
wurden als Heizmaterial im Keſſel des norwegiſchen 
Deanpfer3 „Eina“ verfeuert, der dieſer Tage mit viertägt' 
ger Verſpätung aus Bergen in Aberdeen eintraf, nachdem 
er bei Island furchtbare Stürme zu überſtehen hatte. Das 
Schiff hatte genügend Bunkerkohle für die neuntägige 
Reiſe an Bord. Dieſe Vorräte waren aber infolge des 
ſchweren Seeganges, gegen den der Dampfer zu kämpfen 
hatte, ſchon während der erſten Hälfte der Fahrt arg ZU? 
ſammengeſchmolzen. Gerade als die Situation am Fri 
tiſchſten war, gingen die Kohlenvorräte aus. Man behalf 
ſich eine Zeitlang damit, alle entbehrlichen Holzgegenſtände 
zu verfeuern; als aber auch dieſe Notvorräte erſchöpft wa⸗ 
ren, ſah man ſich auf die Ladung von Fiſchkonſerven an⸗ 
gewieſen, die in die Feuerung geworfen wurden. 


Kinderehen in England. 

Zu dem Geſetzentwurf, der Heiraten zwiſchen Perſo⸗ 
nen unter 16 Jahren für null und nichtig erklären foll, er⸗ 
klärte Lord Salisbury im Oberhaus, daß nach ſeinen Feſt⸗ 
ſtellungen in den letzten 12 Jahren in Großbritannien 318 
Perſonen im Alter von 15, 28 Perſonen im Alter von 1 
und drei Perſonen im Alter von 13 Jahren geheiratet 
hätten. Nach den beſtehenden Geſetzen ſei im Falle der 
Zuſtimmung der Eltern bzw. Vormünder die Ehe zwiſchen 
einem Mädchen und einem Knaben von 14 Jahren theo- 
retiſch möglich. Die Oeffentlichkeit ſei vor kurzem du 
Nachrichten über indiſche Kinderehen aufs tiefſte erſchüttert 
worden; ſie ſcheint jedoch nicht zu wiſſen, daß die Lage in 
Großbritannien in mancher Beziehung ebenſo iſt. 


in der ſtabilen Form der Realwerte über die verflüchtigende 


Zeit der Inflation hinweg. 

Als Eliſa ſpäter ihr ſehnſüchtiges Herz dem ſehr hüb⸗ 
ſchen Fliegerofftzier a. D. von Guſſerow zuwandte und Di 
Scheidung für den Fabrikanten eine Zwangsangelegenhei 
wurde, gelang es ihrem Anwalt, Dr. Röhn, dem jungen Paare 
eine hochaufgewertete Summe zu retten. i ft 

15 dritte und bislang letzte Ehe der ſchönen Eliſa ga 
in der Berliner Geſellſchaft für märchenhaft glücklich. Außer 
den beiden Hauptbeteiligten hätte nur einer in Berlin hier? 
über authentiſche Auskunft geben können. Doch Dr. Röhn 
verſiegelte das Berufsgeheimnis den Mund. 5 

Das Gartenfeft hatte ſchon faſt feinen Höhepunkt er“ 
klommen, als die Freunde eintrafen. 

Der Diener in der Halle nahm den beiden ſpäten Gäſten 
Mantel und Hut ab und wies ſie in den Garten. Sie buch 
ſchritten das Haus. Es war faſt verödet. Nur im Spielſa 
niſteten einige ältere Damen beim Romme, einige Herren 
hielten eine kleine Bank. . 

Als Röhn und Oven an der Rückſeite der Villa in den 
Park heraustraten, blieben ſie überraſcht ſtehen. b 

Es war eine linde Juninacht. Ein kleiner wachſender, 
Mond ſtand am Himmel, der ſammetdunkel mit funkelnden. 
Sternen den See überdachte. 5 
tens, der in welligen Kaskaden zum tiefliegenden Waſſe 
herabglitt, duftete es ſchwül und ſüß,ſommerlich. Bunte 


japaniſche Lampions mit elektriſchen Glühbirnen ſäumten die 


Wege, die zum Ufer hinabführten, und hüllten den Garten 
in ein unſicheres phantaſtiſches Licht. b 
Röhn und Open ſtanden ſtumm und atmeten den Oden 
der ſchwülen Nacht und des magiſch erhellten Gartens. DA 
Waſſer war ſchwarz, unbewegt und kaum zu erkennen. Ni 
dunkle Umriſſe der verankerten Segelboote ſchaukelten leiſe 
gluckſend ſchattenhaft dort unten. Und drüben am ander 
Ufer blinkten die Lichter des Schwediſchen Pavillons und de 


Aus den Rabatten des Gar“ 


Klubhauſes. Weit zur Rechten ahnte man Kladow. Silbon “ 


ettenhaft rogte der Turm von Schwanenwerder. 1 
Ab und zu glitten lautlos und unheimlich die Leuchten 
eines Dampfers durch das Dunkel. Menſchen konnten ihr 
En Herren oben am een 10 5 gedämpften farbige 
Scheine der Lampions nicht unterſcheides. 5 
f (Fortſetzung folgt. 
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beſitzt Polen 5 


abzugeben. 
ballſchlacht geweſen fein, da man davon Abſtand nahm, die 


ſpielen aber gerade die Argentinier, wie fie in Amſterdam 
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Die Gafometererploſſon in Berlin. 


(Beiblatt) 


Der brennende Gaſometer. ' 


Die Ruinen nach dem Brand. 


In der Nacht zum 17. Februar explodierte ein Rieſengaſometer mit 29 000 Kubikmeter Gas im Norden Berlins. Was die Exploſion noch nicht zerſtört hatte, wurde durch 


die haushohen Flammen des brennenden Gaſes vernichtet. Sechs Perſonen wurden verletzt. 
eceeingedrückt. 
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Vereine Veranſtaltungen. 


Familienſeſt im L. Sp. u. Ty. Am kommenden Sonn⸗ 
abend, den 23. d. M., um 8 Uhr abends, veraiſtaltet der 
L. Sp. u. Ty. im eigenen Vereinslokal, Zakontna 82, ein 
Familienfeſt für ſeine Mitglieder. Die Tanzmuſik liefert das 
eigene Vereinsorcheſter. Beginn 8 Uhr abends. 

Der Zubardzer ev.⸗augsb. Kirchengeſangverein erinnert 
ſeine Mitglieder daran, daß die morgige Singſtunde bereits 
ai b 1 1 5 n Sur 0 12 iſt eine Monatsſitzung 

n Privaträumen de tgliedes Herrn Wilh Hau, 
Alexandrowſka 75, anberaumt. 5 5 en 


Sport. 


16 000 Fußballer in Polen. 


Laut einer Stgtiſtit des polniſchen ballverbandes 
5 Fußbaverelne f 10000 Fußballern. 


Mit Nevolvern und Bierſlaſchen 


Dem Bericht nach zu urteilen, den die „Athletic 
News“ über einen Fußballkampf zwiſchen den Boca Ju⸗ 
niors und ige Autänbe veröffentlichten, müſſen ja ge⸗ 
radezu herrliche Zuſtände auf den durch Stacheldrahtzäune 
abgegrenzten Spielfeldern Argentiniens herrſchen. 5 
Als die Boca Juniors, deren Bekanntſchaft die Ber⸗ 
liner vor ein paar Jahren durch die Vermittlung Norden⸗ 
Nordweſts machten, nämlich ihr zweites Tor erzielt hatten, 
ſchoß ein Spieler der Gegenpartei einen geraden Rechten 
auf das Genick des Schiedsrichters ab. Dieſer verwies 
den Mann aber nicht etwa vom Platz, ſondern gab ihm 
ſchwapp — den Brocken zurück. Sofort war der Tumult 
rieſengroß und Ruhe trat erſt wieder ein, als es den Po⸗ 
liziſten endlich gelang, den ſchuldigen Spieler vom Plaß 
zu ſchaffen. 
Nicht lange währte es aber, da mußte der Schieds⸗ 
richter den Boca Juniors einen Elfmeterſtoß zuſprechen, 
den dieſe indes nicht ausführen konnten, da der Goal⸗ 
mann von Independiente den Ball beſchlagnahmte und 
nicht herausgab. Im Handumdrehen war das Spielfeld 
abermals von den Zuſchauern überflutet, und der Unpar⸗ 
teiiſche zog es nun vor, feine Kabine aufzuſuchen, zumal 
das Publikum begann, ſich mit Bierflaſchen und Steinen 
zu bombardieren und zwiſchendurch auch Revolverſchüſſe 


Uſter, Wetzikon, Rüti, Rapperswil, Pfäffikon, Rothenturm, 
Arth, Küßnacht, Luzern, Aarau, Staffelegg, Hornuſſen, 
Bözberg, Brugg, Baden, Dietikon, Zürich.) Sonntag, den 
18. Auguſt: Endlauf zur Steher⸗Weltmeiſterſchaft über 
100 Kilometer. 

Ein neuer Weltrekord. 

Aus Neuyork wird berichtet, daß Martha Norelius 
wiederum einen neuen Weltrekord im Freiſtilſchwimmen 
über 400 Meter aufftelen konnte. Die Zeit lautet 6 Mi⸗ 
nuten 25 Sekunden. 5 


L. K. S. beginnt mit dem Fußballtraining bereits 
am kommenden Sonntag. i N 

Am kommenden Sonntag gelangt ein Eishockeyſpiel 
Warſchauer T. L. und Union zum Austrag. 


—— — 


Aus dem Reiche. 


Zgierz. Gründung einer Geſellſchaft der 
Sommerkolonien. Wie wir erfahren, iſt in Zgierz 
eine Geſellſchaft der Sommerkolonien entſtanden. Ihre 
Aufgabe wird es jein, die notwendigen Mittel zu beichaf- 
ſen, damit ſchwächliche Kinder im Alter von 7 bis 14 Jah⸗ 
ren aufs Land oder nach Heilſtätten geſandt werden können. 
Mitglied der Geſellſchaft kann jeder Zgierzer Einwohner 
werden. Der Monatsbeitrag beträgt 50 Gr., ein ein⸗ 
maliger Beitrag für das ganze Leben beträgt 100 Zloty. 
Außerdem wird die Geſellſchaft die Mittel aus Vorleſun⸗ 
gen, Konzerten und anderen Verauſtaltungen ſchöpfen. (p) 

Königshütte. Der Raubmörder gefaßt! 
Dem Kriminalaſpiranten Slonſak von der Königshütter 
Polizei gelang es den Mörder des ermordeten Inkaſſo⸗ 
reiſenden Bryla aus Poſen in ſeiner Wohnung zu verhaf⸗ 
ten. Der Raubmörder, der in Chorzow wohnende Flei⸗ 
ſcher Edmund Malinowſki, hat ein volles Geſtändnis ab⸗ 
gelegt. Während ſeines Aufenthalts in Königshütte hatte 
der ermordete Bryka den in Chorzow wohnenden Fleiſcher 
Edmund Malinowfki kennengelernt, der ihn auch auf meh⸗ 
reren ſeiner Geſchäftswege begleitete. Kurz vor Abfahrt 
des Zuges nach Poſen am Sonnabend abend bat ihn Ma⸗ 
linowſik einen Brief eines ihm bekannten Fleiſchers nach 
Poſen mitzunehmen. Bryla erklärte ſich auch hierzu bereit 
und folgte Malinowſki nach der vermeintlichen Wohnung 
in eine ſehr entlegene Gegend von Königshütte. Als ſich 
die beiden auf den Feldern in der Nähe des Schlachthofes 
befanden, mußten ſie auf einem ſchmalen Wege hinterein⸗ 
ander gehen, wobei Malinowſti einige Meter hinter ſeinem 
Vordermann ging. In der Dunkelheit hob er dann einen 
großen Feldſtein auf und ſchlug damit dem vor ihm gehen⸗ 
den Bryka auf den Kopf, bis dieſer bewußtlos zuſammen⸗ 
brach. Alsdann verſetzte er ſeinem wehrloſen Opfer noch 

einige wuchtige Schläge mit dem Stein auf den Kopf, bis 
die Schädeldecke zertrümmert war. Durch den Umſtand, 
daß Bryka ſtarb, ohne Angaben über den Vorfall machen 
zu können, glaubte ſich Malinowfki ſicher und blieb in ſei⸗ 
ner Wohnung. Dort wurde er nun von der Königshütter 
Kriminalpolizei verhaftet. Als man ihm den Mord auf 
den Kopf zuſagte, war er ſo verſtört, daß er ein volles Ge⸗ 
tändnis ablegte. Das geraubte Geld hatte er in ſeinem 

lier unter den Kartoffeln verſteckt, wo auch tatſächlich 
noch 14000 Zloty vorgefunden wurden, während er 1000 
Zloty bereits verausgabt hatte. 

9 vie 7 — 2 
Durch unvorſichtiges Umgehen mit Feuer 

können wir unfer Heim, unſere Arbeits: 


ſtätte verlieren. — Darunr Vorſicht! 


Das ſoll aber noch ein harmloſer Ausgang einer Fuß⸗ 


Tribünen in Brand zu ſtecken. N 
Man ſieht alſo: heißblütige Südländer ſtellen auch 
unſere ſchlimmſten Sport⸗Exzeſſe in den Schatten — dabei 


bewieſen, mit den beſten Fußball der Welt! 


Die Radweltmeiſterſchaften 1929. 


Fijür dieſes Jahr wurde, bekanntlich dem Schweize⸗ 
riſchen Radfahrerbund die Austragung der Weltmeiſter⸗ 
ſchaften übertragen, die ſie vom 10. bis 18. Auguſt in 
u zur Durchführung bringt. Das genaue Programm 
iſt jetzt aufgeſtellt und fieht wie folgt aus: Samstag, den 
10. Auguſt: Jubiläumskongreß der U. C. J. (50.); nach⸗ 
mittags Vorläufe und Hoffnungsläufe der Flieger⸗Welt⸗ 
meiſterſchaften für Amateure und Berufsfahrer; Sonntag, 
den 11. Auguſt: nachmittags Zwiſchen⸗ und Endlzfufe der 
Flieger⸗Weltmeiſterſchaften für Amateure und Berufs⸗ 
fahrer; Donnerstag, den 15. August: Ausſcheidungsläufſs 
für die Steher⸗Weltmeiſterſchaft über 100 Kilometer; 
Samstag, den 17. Auguſt: Straßen⸗Weltmeiſterſchaft für 
Amateure und Berufsfahrer über 200 Kilometer mit ge⸗ 
trenntem Start. (Zürich, Schwanendingen, Dübendorf, 
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Durch den Luftdruck wurden in den umliegenden Häuſern alle Fenſterſcheiben 
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Nadio⸗ Stimme. 


Für Freitag den 22. Februar: 


Polen. 
Warſchau. 
12.10 und 15.50 Schallplattenkonzert, 17.55 Mandolinen⸗ 


orcheſterkonzert, 18.50 Verſchiedenes, 20 Muſikaliſche 
Plauderei, 20.15 Sinfoniekonzert. 
Kattowitz. 


16 Schallplattenkonzert, 17.55 Mandolinenorcheſterkon⸗ 
zert, 18.50 Verſchiedenes, 20 Muſikaliſche Plauderei. 
Krakau. 
11.56 und 20 Fanfare, 12.10 Schallplattenkonzert, 17.55 
Mandolinenorcheſterkonzert, 48.50 Verſchiedenes, 20.15 
Sinfoniekonzert. 
Poſen. 5 5 
13 Zeitzeichen, Schallplattenkonzert, 17.55 Konzert, 20 
Verſchiedenes, 20.15 Sinfoniekonzert, 23.15 Tanzmuſik. 


Ausland. 

Berlin. f EEE, 
11 und 14 Schallplattenkonzert, 16.30 Unterhaltungs- 
muſik, 20 Abendunterhaltung, 21 Rundfundkmuſik. 

Breslau. N 
12.20 und 13.45 Schallplattenkonzert, 16.30 Kammer- 
konzert, 20 Fünfte Singſtunde, 21 Rundfunkmuſik. 

Frankfurt. j 
12.15 Schallplattenfonzert, 15.05 Jugendſtunde, 16.35 
Hausfrauen⸗Nachmittag, 17.45 Veſperkonzert, 20 Kon⸗ 
zert, 21 Rundfunkmuſik, 21.20 Anekdoten. 

Hamburg. 8 

11 Schallplattenkonzert, 12.30 und 14.05 Konzert, 17 
Ostar Strauß, 18 und 19 Hauskonzert, 20 Hörſpiel: 
„Etagenhaus“, 21.15 Winterliches Tagewerk im Dorfe, 
23 Konzert. 

Köl 


n. 
10.15 und 12.10 Schallplattenkonzert, 15 Kinderſpiel⸗ 


ſtunde, 17.05 Jugendfunk, 17.45 Veſperkonzert, 20 
Abendkonzert, 21 Rundfunkmuſik, anſchl. Abendkonzert. 
Wien. n 5 hr N 


11 Bormittagsnufif, 1 Nachmittagslonzert, 17.30 
Gitarre⸗Kammermuſik, 20 Grotesken⸗Abend, anſchl. 
Tagesdienſt, darauf Abendkonzert. 


Deulſche Sozial. Arbeitspartei Polens. 


Prüſidium des Hauptvorſtandes. 


Sonnabend, den 23. d. M., um 4 Uhr nachmittags, ſindet 
eine Sitzung des Präfidiums ſtatt. Da im Zuſammenhang 
mit der Tagung der Exekutive in Kattowitz ſehr wichtige An⸗ 
gelegenheiten zur Beratung ſtehen, iſt pünktliches und voll⸗ 
zähliges Erſcheinen aller Mitglieder des Präſidiums erſor⸗ 
derlich. Der Vorſitzende. 


Männerchor Lodz⸗Süd. Benoffenaben®. Sonn» 
abend, den W. Februar, um 8 Uhr abends, findet in der 
Bednarſta 10 ein Genoſſenabend ſtatt. Alle Sangesbrüder 
ſowie Freunde ſind eingeladen. bs 

Zgierz. Der Geſangverein „Freihei 1“ hält 
jeden Sonnbend von 7,30. bis 9,30 Uhr feine Geſangſtunde 
ab. Es wird bereits tüchtig aus ben, Burtd' Sſiederbüchern 
geübt. Es können ſich noch Sänger und Sängerinnen melden. 


Deutjcher Sozial. Jugendbund Polens. 


Arbeiterjugend und Rauſchgiſte. 
a Vom Bezirksvorſtand wird in folgenden Gruppen der 
Vortrag „Arbeiterjugend und Rauſchgifte“ durchgeführt: 
Lodz ⸗ Oft 22. Februar, abends 7 Uhr, mit Lichtbilder 
Nowo⸗Targowa 31. 5 
Pabianice: 25. Februar, abends 7 Uhr, mit Lichtbilder 
Fabryezua 32. 5 j 
Konſtantynow: 27. Februar, abends 7 Uhr, im Parteilokal. 
Du den Vorträgen find die Mitglieder der DSA. auch 


geladen. 
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„Er hat einen Vetter,“ entgegnete Tarling lächelnd, 


„der unglücklicherweiſe nahe genug mit ihm verwandt iſt, 


um ſich als Erbe der Lyneſchen 
müſſen.“ 
„Warum unglücklicherweiſe?“ fragte Creßwell. 
„Weil ich dieſer Erbe bin,“ antwortete Tarling. 


illionen legitimieren zu 


17. 


Tarling verließ die Polizeidirektion und ging an dem 
ſonnenbeſchtenenen Themſeufer entlang. Er war aufgeregt 
und ſagte ſich ſelbſt, daß die Aufklärung dieſes Falles über 
ſeine Kräfte hinausginge. Der hohe Polizeibeamte hatte 
ihn merkwürdig angeſehen, als er erfuhr, daß der alleinige 
Erbe des großen Vermögens der Detektiv war, der dieſen 
Mord aufklären wollte. Obendrein hatte man ſeinen 
Revolver in dem Zimmer gefunden, in dem der Mord be— 
gangen wurde. 

Er mußte über dieſes Zuſammentreffen lächeln. Nun 

war einmal die Reihe an ihm, ungerechterweiſe in Verdacht 
zu kommen, und er mußte plötzlich daran denken, wieviele 
Menſchen er wohl ſchon während ſeiner Laufbahn fälſchlich 
verdächtigt hatte. 
Er ſtieg die Treppe zu feiner Wohnung hinauf und 
jand Ling Chu damit beſchäftigt, Silber zu pußen. Ling 
Chu war eigentlich ein Diebsfänger und in feiner Art ein 
großer Detektiv, er hatte aber nebenbei auch die Aufgabe 
übernommen, ſich um das perſönliche Wohlbefinden Tar⸗ 
lings zu kümmern. Tarling ſprach kein Wort, ſondern 
ging geradenwegs in ſein Zimmer und öffnete eine Kom⸗ 
mode. In einer beſonderen Schublade lagen ſeine weißen 
Tropenanzüge, tadellos ſauber und peinlich geglättet. 
Sein Tropenhelm hing an einem Haken und daneben 
jeine lederne Revolvertaſche. Er nahm fie herunter und 
ſah, daß die Taſche leer war. Er hakte es auch gar nicht 
anders erwartet. N 

„Ling Chu,“ ſagte er ruhig. 

„Ich höre dich, Lieh Jen,“ ſagte der Chineſe und legte 
Löffel und Putzzeug beiſeite. 

„Wo iſt mein Revolver?“ 

„Er iſt fort, Lieh Jen.“ 

„Wie lange iſt er fort?“ 

„Seit vier Tagen,“ ſagte Ling Chu gelaſſen. 

„Wer hat ihn na 

„Ich vermiſſe ihn ſeit vier Tagen.“ f 

Eine Pauſe trat ein, dann nickte Tarling langſam. 

„Es iſt gut, Ling Chu. Wir wollen nicht mehr dar⸗ 
über ſprechen.“ 

Trotz ſeiner äußeren Ruhe war er ſehr beſtürzt. 

War es nicht möglich, daß jemand in der Abweſenheit 
Ling Chus in den Raum gekommen war? Sie waren doch 
nur einmal zuſammen ausgegangen, an jenem Abend, als 
er zum erſtenmal Odette Rider beſuchte und Ling Chu 
hinter ihm herging. f 
Ling Chu ſelbſt —? 

Er verwarf dieſen Gedanken ſofort als vollſtändig 
ſiunlos und abſurd. Welches Intereſſe ſollte denn Ling 
Chu an dem Tod Lynes haben, den er nur einmal geſehen 
hatte, als Thornton Lyne ihn zu ſich gerufen hatte. 

Es war ein unmöglicher Verdacht, aber trotzdem kam 
er nicht davon los. Schließlich ſchickte er Ling Chu mit 
einer gleichgültigen Nachricht nach Scotland Yard. Er 
war entſchloſſen, ſelbſt dieſer unwahrſcheinlichen Theorie 
nachzugehen und ſie ſoweit als möglich zu prüfen. 

Tarlings Wohnung beſtand aus vier Zimmern und 
einer Küche. Sein Schlafzimmer ſtand in Verbindung mit 
dem Eß⸗ und Wohnzimmer. Außerdem war noch ein Raum 
vorhanden, in dem er ſeine Kiſten und Koffer aufbewahrte. 
2955 hatte er auch ſeinen Revolver verwahrt. Das vierte 
Zimmer bewohnte Ling Chu. 

Tarling wartete, bis der Chineſe das Haus verlaſſen 
hatte, dann ſtand er auf und begann mit ſeinen Nachfor⸗ 
ſchungen. 5 

Ling Chus Zimmer war nicht groß, aber peinlich und 
gewiſſenhaft ſauber gehalten. Außer einem Bett, einem 
Tiſch, einem Stuhl und einem einfachen ſchwarz angeſtri⸗ 
chenen Kaſten unter dem Bett befanden ſich keine Möbel 
in dem Raum. Den geſcheuerten Fußboden bedeckte eine 
ſchöne chineſiſche Matte. Der einzige Schmuck des Zim⸗ 
mers beſtand aus einer kleinen roten Vaſe, die auf dem 
Kamin ſtand. . 9 

Tarling ging zu der äußeren Wohnungstür und ſchloß 
ſie ah, bevor er ſeine Nachforſchungen fortführte. Wenn 
überhaupt etwas zu finden war, was das Geheimnis des 
geſtohlenen Revolvers aufklären konnte, ſo mußte er es in 
dieſer ſchwarzen Kiſte entdecken. Sie war gut verſchloſſen, 
und es dauerte zehn Minuten, bis er einen Schlüſſel fand, 
der zu den beiden Schlöſſern paßte. 


A 


19, Fortſetzung. 


Der Kaſten enthielt nicht viel. Ling Chu 
große Garderobe, jene Kleider nahmen faum die Hälfte 
des Platzes ein. Tarling hob äußerſt vorſichtig die An⸗ 
züge, die ſeidenen Tücher, die Schuhe und alle die vielen 
kleinen Toilette-Gegenſtände heraus, die der Chineſe 
brauchte. Er kam bald zu der unteren Abteilung, wo er 
zwei unverſchloſſene Lackkäſten fand. 

Der erſte enthielt Nähmaterial, der zweite ein kleines 
Bündel, das ſauber in chineſiſches Papier eingepackt und 
mit einem Band zugeſchnürt war. Tarling löſte den Kno⸗ 
ten, öffnete das Päckchen und ſah zu ſeinem Erſtaunen 
eine Menge von Zeitungsausſchnitten vor ſich. Hauptſäch⸗ 
lich waren es Ausſchnitte aus chineſiſchen Blättern, aber 


einige ſtammten auch aus einer engliſchen Zeitung, die in 


Schanghai erſchien. 

Er dachte zuerſt, daß es Berichte über Fälle waren, 
an denen Ling Chu beteiligt war. Und obwohl er ſich 
darüber wunderte, daß ein Chineſe ſich die Mühe machte, 
dieſe Andenken zu ſammeln, beſonders die Zeitungsaus⸗ 
ſchnitte in engliſcher Sprache, dachte er doch nicht daran, 
daß dieſe Papiere irgendeine Bedeutung haben könnten. 
Aber er wollte irgendeinen Anhaltspunkt finden, er wußte 
ſelbſt nicht welchen, der ihm eine ausreichende Erklärung 
für das Verſchwinden ſeiner Piſtole geben könnte. 

Er ſah zuerſt oberflächlich die engliſchen Ausſchnitte 
durch, aber plötzlich wurde ſein Jntereſſe wach. 

„Geſtern abend gab es einen Aufruhr in Ho Han's 
Teehaus. Ein engliſcher Beſucher brachte dem Tanzmäd⸗ 
chen, der kleinen Narziſſe', wie ſie von dem Fremden ge⸗ 
nannt wird, ſcheinbar zu großes Intereſſe entgegen.“ 

Die kleine Narziſſe! Tarling ließ den Zeitungsaus⸗ 
ſchnitt ſinken und ſuchte ſich an die Einzelheiten des Falles 
zu erinnern. Er kannte Schanghai und ſeine geheimnis⸗ 
volle Unterwelt gut, und auch Ho Han's Teehaus war ihm 
vertraut, das in Wirklichkeit eine Opiumhöhle war. Kurz 
vor ſeiner Abreiſe hatte er das noch herausgefunden, und 
das Lokal war geſchloſſen worden. Er konnte ſich noch 
gut auf das hübſche Tanzmädchen beſinnen. Er hatte ſich 
niemals näher mit ihr befaßt, denn wenn er dieſes Lokal 
aufſuchen wußte, hatte er gewöhnlich wichtigere Dinge zu 
erledigen, als ſich um das hübſche kleine Tanzmädchen zu 
kümmern. 

An alles erinnerte er ſich plötzlich wieder. Im engli⸗ 
ſchen Klub hatte er gehört, wie ſich die Herren über die 
Vorzüge, Grazie und Schönheit dieſer kleinen Chineſin 
unterhielten. Als ſie zum erſtenmal auftrat, erregten ihre 
Tänze großes Aufſehen unter den jungen Engländern, die 
ſich in Schanghai wie in der Verbannung fühlten. 

Der nächſte Ausſchnitt war auch der engliſchen Zeitung 
entnommen. 


„Ein traurier Vorfall ereignete ſich heute morgen. 


Ein junges, chineſiſches Mädchen, O Ling, die Schweſter 


des Polizeiinſpektors Ling Chu, wurde ſterbend in dem 
Hinterhof von Lo Han's Teehaus aufgefunden. Das 
Mädchen war dort als Tänzerin angeſtellt, ſehr gegen den 
Willen ihres Bruders. Sie war die indirekte Veranlaſſung 
zu einem recht unangenehmen Auftritt, über den wir vorige 
Woche berichtet haben. Man nimmt an, daß dieſe tragiſche 


Wieviel Kälte lann der Europüer ertragen 


Wenn der Europäer in die Eiswüſten der Polar⸗ 
gebiete gelangt, ſieht er ſich Kältegraden gegenüber, die 
ſein Leben bedrohen. Die Polarforſcher 1155 daher zu 
allen Zeiten einen gefährlichen Kampf gegen das arktiſche 
Klima führen müſſen, und in den Berichten begegnet uns 
immer wieder die Verwunderung über die Unempfindlich⸗ 
keit der Polarvölker gegen die Kälte. Dieſe „Leute von 
Eiſen“, wie ſie Wrangel genannt hat, haben ſich demelima 


ihrer Heimat angepaßt. Die Europäer aber, die aus min⸗ 


deren Breiten in das Polargebiet kamen, ſind nicht ſelten 
Opfer der Kälte geworden. 

Schon die erſten Polarforſcher, der Holländer Ba⸗ 
rents und ſeine Begleiter, die gegen Ende des 16. Jahr⸗ 
hunderts den arktiſchen Winter zu koſten bekamen, ſuchten 
ſich vergeblich gegen den Eiſeshauch zu ſchützen. Wir fie 
erzählten, lonnten ſie ſich nur dadurch vor dem Erfrieren 
bewahren, daß ſie „das Feuer durch die dicke Pelzkleidung 
bis auf die Haut durchbrennen ließen“. Heißes Waſſer, in 
das man Hemden zum Waſchen gelegt hatte, fror mit die⸗ 
ſen zu einer feſten Maſſe zuſammen, ſo daß man ſie nicht 
mehr aufweichen konnte. 

Ueber die Kälte in Grönland wird aus dem Jahre 
1631 berichtet, daß man, wenn man ins Freie trat, das 
Gefühl hatte, als wenn man mit Ruten gepeitſcht würde. 
Dabei zerſprangen Felſen und Steine mit lautem Krachen, 


hat keine 


Tat einer der Selbſtmorde war, um das Geſicht zu retten, 
wie ſie unter den eingeborenen Frauen in dieſem Lande 
leider ſehr häufig vorkommen.“ 

Tarling pfiff vor ſich hin. 

Die Heine Narziſſe! Sie war alſo die Schweſter 
Lin, Thus geweſen! Er kannte die Chineſen ein wenig, 
kannte ihre unendliche Geduld und ihren Haß, der niemals 
vergibt. Der ermordete Thornton Lyne hatte nicht nur 
dieſe Tänzerin tödlich beleidigt, ſondern auch ihre ganze 
Familie! In China beleidigt man nicht nur den Einzel⸗ 
nen, ſondern eine Geſamtheit. Und dieſes Mädchen hatte 
in dem Bewußtſein der Schande, die auch auf ihren Bru⸗ 
der fiel, den einzigen Ausweg gewählt, der ihr als Chineſin 
übrigblieb. 

Aber welcher Art mochte die Kränkung geweſen ſein? 
Tarling ſuchte in den chineſiſchen Zeitungsausſchnitten 
und fand auch verſchiedene Erzählungen in blumenreicher 
Sprache. Alle ſtimmten darin überein, daß ein Eng 
länder, ein Touriſt, dieſem Mädchen öſſentlich den Hof 
gemacht habe. Das war allerdings vom Standpunkt eines 
Europäers aus leine große Beleidigung. Ein Chineſe war 
dazwiſchen getreten, dann hatte es einen allgemeinen Auf⸗ 
ruhr gegeben. 

Tarling las alle Zeitungsausſchnitte von Anafang 
bis Ende durch, legte ſie dann wieder ſorgſam in den Um⸗ 
ſchlag zurück und ſteckte dieſen in den Lackkaſten. Er packte 
alles wieder ſo vorſichtig wie möglich ein, legte es genau 
ſo hin, wie er es herausgenommen hatte, verſchloß den 
ſchwarzen Kaſten und ſtellte ihn unter das Bett. Er ver⸗ 
ſuchte, ſich ein Bild der ganzen Vorgänge zu machen. Ling 
Chu hatte Thorton Lyne geſehen und ihm Rache geſchwo⸗ 
ren. Tarlings Revolver zu entwenden, war eine leichte 
Sache. Aber warum hatte er die Waffe am Tatort zurück⸗ 
gelaſſen, wenn er Lyne ermordete? Das ſah Ling Chu 
nicht ähnlich, jo konnte nur ein Laie handeln. 

Aber wie mochte es ihm gelungen ſein, Thornton Lyne 
in die Wohnung zu locken? Und wie konnte er wiſſen — 
plötzlich kam ihm ein Gedanke. 6 5 

Noch kurz vor dem Mord hatte Ling Chu mit ihm 
über die Unterredung in dem Privatbureau Lynes geſpro⸗ 
chen. Er hatte damals die Situation klar erkannt. Ling 
Chu wußte, daß Thornton Lyne in Odette Rider verliebt 
war und ſie haben wollte. Es wäre nicht weiter verwun⸗ 
derlich geweſen, wenn er dieſe Kenntniſſe zu ſeinem eigenen 
Vorteil ausgenutzt hätte. a 

Aber das Telegramm, das Lyne in die Wohnung brin⸗ 
gen ſollte, war in engliſch abgefaßt, und Ling Chu verſtand 
doch dieſe Sprache kaum. Hier kam Tarling wieder auf 


den toten Punkt. Obwohl er dieſem Chineſen ſein eigenes 


Leben anvertrauen konnte, war er ſich doch vollkommen 
darüber klar, daß er ihm nicht alles offenbarte, was er 
wußte. Es war leicht möglich, daß Ling Chu die engliſche 
Sprache genau ſo gut beherrschte als jene Mutterſprache 
und die andern hauptſächlichſten Dialekte von China. 
„Ich gebe es auf,“ ſagte Tarling verzweifelt zu ſich 
t. 6 


5 (Fortſetzung folgt.) 
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und das eisbedeckte Meer war inauchtwölfen gehüllt; troß 
des Schutzes durch die wärmſte Kleidung verurſachte die 
Kälte auf der Haut große Blaſen. 

Verſchiedene Polarforſcher haben die Wirkung be⸗ 
ſchrieben, die ſolche Kälte in einem geheizten Zimmer aus⸗ 
übt. Sobald nämlich die kalte Luft Zutritt zu dem Raum 
erhält, bilden ſich ſchwere Dampfwolken, die eine ſtarke 
Eisdecke an den Wänden zurücklaſſen; Fleiſch, Brot und 
andere Nahrungsmittel verwandeln ſich in feſte Maſſen, 
an denen ſelbſt Sägen und Beile zerbrechen. Bei der be⸗ 
rühmten Ueberwinterung im Van⸗Reußelaer⸗Hafen, die 
die Expedition Kanes in den Jahren 1853/55 durchmachte, 
waren an verſchiedenen Tagen die Menſchen in eine ſo 
dichte weiße Wolke gehüllt, daß man ſie nicht erkennen 
konnte. Es wird berichtet, daß man, wenn man die Mütze 
vom Kopf nahm, dieſer „wie eine Schüſſel mit kochenden 
Kartoffeln“ dampfte. Wollte man etwas im Freien ſchrei⸗ 


ben, ſo konnte man dies nur über einer Spiritus⸗ 


flamme kun. 

Die Wirkung einer Temperatur von 60 Grad Fah⸗ 
renheit auf den Ben hat Payer beſchrieben: Der Puls 
ſchlägt langſamer, der Menſch wird gefühllos und ſteil, 
die Kräfte nehmen ab, die 5 ſind ſo gefroren, 
daß man fie nicht bewegen kann, die Füße ſchmerzen; dabei 
tritt großer Durſt auf, der Bart iſt zu einem Eisklümpes 
verwandelt, es zeigen ſich nervöſe Schwäche, Schläfrigkeit 
und bisweilen Joga Geiſtesgeſtörtheit. 


* 
1 


r 
2 se 


ar Se Der ee 


auf d 


dieſer 
hätte 
er Sic 
er w 
ſeres 
und 
ſen I 


anſie 
werd 
Blat 


anbe 


1 FH Kltean 


a 


Mitt 
paar 


Preſ 


verordneten 


N. 52 


— — 


Am Scheinwerfer. 
Wenn Lächerlichkeit töten könnte 

In der „Fr. Pr.“ herrſcht Aufruhr, Rebellion! Ein 
Berichterſtatter lehnte ſich gegen den ausdrücklichen Befehl 
von oben auf und erwähnte in der geſtrigen „Fr. Pr.“ — 
der Verwaltung wahrſcheinlich zum Trotz — einen Stadt⸗ 
8 ı der Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei. 
Warum auf einmal dieſe Bockbeinigkeit? Galt doch bis⸗ 
her der Grundſatz: Pſſſſt. . ſchaaa .. . nur ja nichts er⸗ 


wähnen 


In der Stabtratfigung von Mittwoch fiel das Wort 
„Freie Preſſe“. Der Herr Berichterſtatter ſprang wie 
elektriſtert auf: „Was, wie „Fr. Pr.“? murmelte er vor 


ſich hin, ohne jedoch klug zu werden. Man ließ ihm daher 
Einblick in die Rede tun, doch er wurde auch dann nicht 


klüger. 

— „Natürlich muß ich darauf reagieren, ich lann doch 
eine „Beleidigung“ nicht auf mich ſitzen laſſen“ — rebel⸗ 
lierte es in ſeinem Hirn. Er ſetzte ſich daher etwas feſter 
auf den Stuhl, damit er das Gleichgewicht nicht verliere, 


und ſchrieb dann los: 


„ . In ſeinen holprig vorgebrachten Ausführun⸗ 
gen glaubte er (der Redner der deutſchen ſozialiſtiſchen 
Fraktion d. L. V.) ſich dazu berufen, gegen die „Freie 
Preſſe“ zu Felde zu ziehen. Er ſtellte nämlich die lächer⸗ 
liche Behauptung auf, daß die „Freie Preſſe“ ſich die 
Argumente eines „Rozwoj“ zu eigen mache und die Aus⸗ 
führungen eines Wojewodzki von der Nationalen Ar⸗ 
beiterpartei benutze, um gegen die Sozialiſten aufzu⸗ 
treten. (Mit anderen Worten, die „Freie Preſſe“ ſpiele 

die NPN gegen die PPS aus. Eine Behauptung, für 
die er keine Begründung hatte. Offenbar wollte er ſei⸗ 
nem Parteiblatt einen Dienſt erweiſen, in Wirklichkeit 
hat er aber für die „Freie Preſſe“ Reklame gemacht, 
wofür wir ihm Dank ſagen. — Die Schriftleitung)“ 


Es war jündhafte Luſt, die dem Herrn Berichterſtatter 
dieſen Streich ſpielte, denn bei etwas mehr Ueberlegung 
hätte er ſeine Worte vorſichtiger gewählt. So aber ſeßte 
er ſich ſelbſt ſowie ſein Blatt dem Geſpött aus. Oder iſt 
er wirklich ſo naiv, daß er die „Fr. Pr.“ für etwas Beſ⸗ 
ſeres als den „Rozwoj“ hält und nicht weiß, daß einzig 
und allein nur die Sprache einen Unterſchied zwiſchen die⸗ 
ſen beiden Blättern bildet? 

Wenn er den „Rozwoj“ als Reklame für ſein Blatt 
anſieht, ſo kann es uns recht ſein, denn um dieſe Reklame 
werden wir weder den Herrn Berichterſtatter noch ſein 
Blatt beneiden. 

Was jedoch die „holprig vorgebrachten Ausführungen“ 
anbelangt, ſo hätten wir nur gewünſcht, daß recht viele 


tram, Feulſchzärgerſſche den ern Dr. Fiche in der 


Mittwochſitzung des Stadtrats gehört hätten, als er feine 
paar unverſtändlichen Sätze ſtammelte. 525 

Auch dies wäre beſtimmt Reklame 
Preſſe“ geweſen. 5 


Tagesnenigleiten. 


Lohnſtreitigkeiten in den Fabriken. 5 

Die Firma Maliniak und Weiß, Zakontna 34, wollte 
ihren Webern die Ergänzungsſätze für ſchlechtes Material 
nicht zahlen. Die Arbeiter kraten daraufhin in den Aus⸗ 
ſtand, worauf ſich die Firma in einer Konferenz einver⸗ 
ſtanden erklärte, dieſe Sätze zu bezahlen, jedoch erſt vom 
Tage der Konferenz ab. Erſt nachdem die Arbeiter einen 
Tag geſtreilt hatten, gab ſie ihre Zuſtimmung zur Aus⸗ 
zahlung für die verfloſſene Zeit. 

Die Weber der Firma Wolkowicz, Sucha 8/10, traten 
in den Ausſtand, da ſie die Lohnſätze nicht erarbeiten konn⸗ 
ten. Nach einwöchigem Streik legte ihnen die Firma zu 
und die Arbeit wurde wieder aufgenommen. 

Den Arbeitern der Firma Dawidowicz in der Za⸗ 
kontna 34 wurde der Lohn herabgeſetzt, was zur Folge 
hatte, daß die Arbeiter in den Streik traten. Nach länge⸗ 
ven Voescendlungen erhöhte die Firma die Löhne um 13 


für die „Freie 
Kicks. 


Lodzer Volkszeſtung“ — Freitag, 22 Februar 1929 


Die Budgeiberatu 


igen im Stadtrat. 


Schöffe Kul nimmt Stellung zu Steuerfragen. 


Die geſtrige Sitzung des Stadtrats dauerte wieder 
bis ſpät in die Nacht. Große Beachtung wurde der Rede 
des Schöffen Kuk gewidmet, der ſehr eingehend auf ver⸗ 
ſchiedene während der Generaldebatte berührten Steuer⸗ 
fragen einging. Der frühere Schöffe der Steuerabteilung, 
Sto. Kulamomicz, ſuchte ſich von verſchiedenen Fehlern 
reinzuwaſchen, die es während ſeiner Amtstätigkeit began⸗ 
gen hat. Dieſer Rechtfertigungsverſuch geſtaltete ſich zu 
einem großen Mißerfolg. Auch Herr Schott glaubte, wie⸗ 
der zum Gaudium des Stadtrats „auftreten“ zu müſſen. 
Seine Auftritte ſind ſo voller ungewollter Komik, daß man 
dieſem eigenartigen Vertreter der Kleinhausbeſitzer eigent⸗ 
lich dankbar ſein müßte, daß er die Stadtratsſitzungen „bes 
lebt“, denn manchmal werden ſolch langweilige Reden vom 
Stapel gelaſſen, daß man einſchlummern könnte. 

Hervorzuheben iſt die kurze aber prägnante Rede des 
Stadtpräſidenten Ziemieneki gegen den Stv. Waszkiewicz. 


* 


Zu Beginn der geſtrigen Sitzung ergriff der General⸗ 
referent, Stv. Hartmann, das Wort, um auf die Ausfüh⸗ 
rungen der einzelnen Redner während der Generaldebatte 
einzugehen. Er widerlegte ſehr geſchickt das Ziffernmate⸗ 
rial ſowie die Behauptung des Stv. Wojewudzli, daß die 
Wirtſchaft des ſozialiſtiſchen Magiſtrats ſich auf ein un⸗ 
reales Budget ſtütze. ; 

Darauf gelangten verſchiedene Reſolutionen zur An⸗ 
nahme: u. a. Reſolutionen der „Bundiſten“ und „Poalej⸗ 
Zion“, in denen gefordert wird, Beamte anzuſtellen, die 
der deutſchen und jüdiſchen Sprache mächtig ſind, 
um auf dieſe Weiſe den Verkehr mit den deutſchen und 
jüdiſchen Bürgern zu erleichtern, ſowie dafür einzutreten, 
daß in Schulen, die von deutſchen und jüdiſchen Kindern 
beſucht werden, der Unterricht in der Mutterſprache ge⸗ 
ſichert werde. N 
Die zweite Leſung des Budgets ſetzte mit einem An⸗ 
griff der NPR. ein und Stv. Waszkiewicz beſtieg die 
Rednertribüne. Man erwattete daher eine großangelegte 


bis 19 Prozent, ſo daß die Arbeiter die Arbeit wieder auf⸗ 
nahmen. 

In der Fabrik von Przygorſti in der Srebrzynſka 22 
ſtreikten die Arbeiter eine Woche lang, da fie die Lohnſätze 
nicht erarbeiten konnten. Schließlich wurden ihnen die 
Löhne um 1 bis 7 Gr. für den Meter erhöht. | 
Kampf mit der Nachtarbeit in der Induſtrie. 

Vor einiger Zeit iſt die Verordnung in Kraft getreten, 
wonach es verboten iſt, in der Induſtrie Männer und 
Frauen bei Nacht zu beſchäftigen. Von allen Unternehmen 
haben kaum 4 die Genehmigung erhalten, die Arbeit in 
der Nacht fortzuſetzen. Da aber feſtgeſtellt wurde, daß ein 
großer Teil der Betriebe trotzdem in der Nacht tätig iſt, 
wandte ſich der Arbeitsinſpektor an die Stadtſtaroſtei mit 
der Bitte, anzuordnen, daß die Polizeibehörden mit dem 
Arbeitsinſpektorat bei der Kontrolle der Fabriken zuſam⸗ 
menarbeiten ſollen. Polizeiorgane werden nun zuſammen 
mit Vertretern des Arbeitsinſepktorats die Fabriken bei 
Nacht beſuchen und Zuwiderhandelnde zur Verantwortung 
ziehen. (p). 75 ö 
Die Wahlen in die Handwerkskammer finden am 5. Mai 
ſtatt. 94 

Wie wir aus maßgebenden Kreiſen erfahren, wurden 
die Wahlen in die Handwerkerkammer auf dem Gebiete 
der ganzen Wojewodſchaft auf den 5. Mai feſtgeſetzt. Die 
Lodzer Wojewodſchaft wurde in ſechs Bezirke eingeteilt, 
Lodz dagegen in acht Bezirke. Zum Vorſitzenden eines 


treter ernannt. 


Intelligenz und Erſtgeburt. 9 
Der Profeſſor für Pſychologie an der Univerſität Chi⸗ 


Dan 


reift in aller Stille im 8 
öſterreichiſchen Hochgebirge 
ſeiner Vollendung entge⸗ 
gen. Im Glocknergebiet, in 
2000 Meter Seehöhe, wird 
der großartige Gebirgs⸗ 
keſſel des Tauernmooſes, 
in welchem der kleine 
Tauernmoos⸗See liegt, zu 
einem Staubecken von gi⸗ 
gantiſchen Ausmaßen auf⸗ 
gefüllt. Die Staumauer, 
welche das Hochgebirgstal 
abriegelt, iſt bereits voll⸗ 
endet und hat man jetzt mit 
der Füllung des Waſſer⸗ 
beckens begonnen. Die 
Sperre ſoll alle Abwäſſer 
der umliegenden Gletſcher 
und außerdem die beträcht⸗ 
lichen Niederſchläge dieſer 
faſt vollſtändig von Wolken 
bedeckten, einſamen Ge⸗ 
birgswelt ſammeln und 
mitels eines Stollens von 


geni 


8 


alſte Bauwerk Europas 
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jeden Bezirks wurde der betreffende Staroſt oder ſein Ver⸗ 


5 laer ce 1 le Der Hochge⸗ 
on Tauernmoos am Gro ner, der 

1 ſtellt, wird das zu erbauende Kraftwerk in der Lage lein, gänzlich unter Waſſer geſetzt wird. Die e e 
nen ſehr großen Teil Deutſchlands und Oeſterreichs mit dieſen gewaltigen Felskeſſel abriegelt, erſcheint in ſeinem 

2 Hintergrund wie ein kleiner Punkt (3. N 


ca. 2000 Meter Gefälle zu Tal fördern. Nach Fertigſtellun 
der gewaltigen Anlage, die alle ähnlichen weit 155 den ent 


Kritik und war angenehm enttäuſcht, als Waszkiewiez nur 
ſeine Unzufriedenheit über das ſtädtiſche Archiv zum Aus⸗ 
druck brachte. Stadtpräſident Ziemiencki ging näher auf 
die Vorwürfe ein und wies darauf hin, daß das Archiv 
nicht verwaiſt daſtehe, da der Leiter, Prof. Raciborſki, nur 
beurlaubt ſei, um im Petrikauer Archiv für die Stadt Lodz 
tätig zu ſein. 

Nach dieſem Geplänkel ſetzte die große Steuerdebatte 
ein. Faſt alle bürgerlichen Parteien hatten etwas aus⸗ 
zuſetzen, von Minzberg und Roſenblatt bis Schott. In 
einer fait einſtündigen Rede gab Schöffe Huf eine Schil⸗ 
derung ſeiner Tätigkeit und wies darauf hin, daß er die 
Steuerabteilung ziemlich verwahrloſt angetroffen habe. 
Der frühere Schöffe habe es aus bisher unaufgeklärten 
Gründen unterlaſſen, gewiſſe Stenern aus den Jahren 
1924, 1925 und 1926 einzuziehen. Die Rückſtände be⸗ 
laufen ſich auf 12 Millionen. Um dieſe Rückſtände 
einzuziehen, mußte der Beamtenapparat vergrößert wer⸗ 
den. Stv. Wojewudzli habe jediſch eine Unwahrheit gejagt, 
als ex behauptete, die Beamtenzahl hätte ſich verdoppelt, 
denn in Wirklichkeit erhöhte ſich die Zahl der Beamten von 
180 auf 212. Es wäre ihm lieber, meinte Schöffe Kuf, mit 
weniger Beamten auszukommen, doch dann müßten es 
qualifiziertere Kräfte ſein. Solche Kräfte könne man jedoch 
bei Gehältern von 200—350 Zloty nicht bekommen. Des 
ferneren widerlegte Schöffe Kuk verſchiedene Behauptun⸗ 
gen der Stadtverordneten Bialer, Minzberg, Schott und 
Kulamowicz und meinte, daß es beſſer wäre, wenn man 
nur dann das Wort ergreifen würde, wenn man wirklich 
etwas zu ſagen habe und über Material verfüge, das den 
Tatſachen entſpreche. Das Operieren mit aus der Luft 
gegriffenen Zahlen müßte man Leuten überlaſſen, die 
keinen Wert darauf legen, ernſt genommen zu werden. 

Stv. Schott fühlte ſich getroffen und fing wieder ſeine 
alte Litanei über ungerechte Steuerbelaſtung herzuſagen. 
Auch Stv. Kulamowicz als früherer Schöffe der Steuer⸗ 
abteilung ſpielte ſich als eine verfolgte Unſchuld auf. 

Am Dienstag wird die Ausſprache fortgeſetzt. 


kago Dr. Louis L. Thurſtone hat ein Werk vollendet, für 
das er 1500 Intelligenzprüfungen in den verſchiedenſten 
Familien vorgenommen hat. Er will dabei gefunden ha⸗ 
ben, daß das erſtgeborene Kind in der Regel nicht ſo in⸗ 
telligent iſt wie die ſpäter geborenen, und die Sproſſen aus 
kleinen Familien im allgemeinen klüger als die aus gro⸗ 
ßen Familien ſind. i N EN 

Der heutige Nachtdienſt in Apotheken. 18 
M. Lipiee (Petrikauer 193), M. Müller (Petrikauer 
Nr. 46), W. Groszkowfki (Konſtantynowſka 15), K. Perel⸗ 
man (Cegielniana 64), H. Niewiarowſka (Alekſandrowſka 
Nr. 37), S. Jankielewicz (Alter Ring 9). (p) 
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ng, Mitglieder der De An 


Achtu 


Das Mitglied d. Hauptvorſtandes, Gen. J. Kotiolel g 


wird über das Thema: 


„Der Kommunismus u. die Arbeſterſchaft“ 
in folgenden Ortsgruppen ſprechen: 

Looͤz⸗Süd heute, Freitag, d. 22. Februar, um 7 Uhr abends, 
im Parteilokal,; D 
Nowe⸗Flotno N Sonnabend, den 23. Februar, um 7 Uhr abends, 

im Parteilokal; 5 


Cuödwikow Sonntag, den 24. Februar, um 10 Uhr vorm., 
im Parteilokal; 

Tomaſchow Sonntag, den 24. Februar, um 4 Uhr nachm. 
im Parteilokal. 
Nach dem Referat freie Distuſſion. 


Kurze Nachrichten. 


Grippemasken. Wie es ſcheint, werden wir in naher 


Zukunft unſere Garderobekaſten durch eine Abteilung für 
Masken ergänzen müſſen. Nicht, um uns für Koſtümbälle 
vorzuſehen, ſondern um dem Totentanz fernzubleiben. 


Gasmasken ſollte eigentlich nach den Erfahrungen, die 


man vor einiger Zeit in Hamburg gemacht hal, heute ſchon 
ob man nicht einer Giftgaswelle, die ſich unbeaufſichtigt 


von der franzöſiſchen Akademie für Medizin, Grippemas⸗ 
ken zu tragen. Zunächſt allerdings nur dem Perſonal der 
Grippeſpitäler und Aerzten, die Grippekranke beſuchen. 
Doch hofft er, daß das Beiſpiel der Aerzte auch vom Pu⸗ 
blikum nachgeahmt werden wird und die Grippemasken ſo 
in allgemeinen Gebrauch kommen werden. Dieſe Mode 
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dern. 
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jedermann bereitliegen haben. Man kann ja nie wiſſen, 


herumtreibt, begegnet. Nun empfiehlt Profeſſor Marchour 


* 


würde dus Straßenbild in den Städten weſentlich verän⸗ 
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$ciowo, 


poköj N 


Buster Leaton 


„General” 


„ODEON” 


eee 


Przetarg. 
Magistrat m. Lodzi 


oglasza przetarg na oddanie w dzierzawe gruntöw miejskich 
w Rokicinach, w gminie Kaznowskiej, pow. Brzeziriskiego 
o ogölnej powierzchni okolo 70 morgöw 250 pretöw. 


Na zyczenie moga by6 wydzierzawione grunta cze- 


an Oferty wraz z proponowana tenuta skladad nalezy 
w terminie do dnia 1 marca 1929 roku W Wydziale Gospo- 
9 7 7 e m. Eodzi przy Placu Wolnosci Nr. 14, 


„Lodzer Volks zeit ng⸗ 


— Frei ag, 22. Februar 1929 


Odeon tum: He läden Dre Zngel Bielona 2 Corso. 


Ein luſtiges Drama der genialen Komiker 


PAT und PATACH ON 


—— in „Angeſſchts des Todes“ e a 15 läuft 


munmmmunumummummmmunmummunmummmun 
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PRZETARG. 


MAGISTRAT M. EODZI oglasza przetarg na oddanie 
w dzierzawe na okres jednego roku lub dwöch lat czesci 
döbr Wawal, zwanej „Blekitne Zrödla“, polozonej w gminie 
Unewel powiatu Opoczynskiego a ace wlasnosd 


Gminy Miejskiej Eöd. 


A pokoj Nr. 34, 


1 


7 az 
* b Hellanttelt „Sanitas 


' 5 it eme henerologiſche 


Pveratungsſtation 


Ii mur veneriſche Krantheiten 


1 unter Leitung eines Epeztaliften eröffnet worden 
Dajelbit werden BorbeugungskurengegenAnftedung 


N gegen venetiſche Krankheiten durchgeführt. 
0 Konſultation 3 Zloty 
. — — 


al Dar 


Spezialarzt für Augenkrankheiten 


iſt nach Polen zurütkgelehrt. 
. Empfängt täglich von 10—1 u. 4—.7 Uhr. 
\ Sonntag von 10 bis 1 Uhr nachm 


Moniuseki Nr. 1, Tel. 9-97, 


ng 


Dzierzawa obejmuje zabudowania gospodarcze, miyn 
wodny i grunta o obszarze 39 märgöow 60 pretow, 
Oferty wraz 2 proponowang tenuta skladad nalezy 
W tarminie do dnia 1 marca 1929 roku W Wydziale Gospo- 
darczym Magistratu miasta Eodzi, Plac Wolnosci Nr, 14. 


“ Ziegeln. 29. 
Tel 44 51, 


Ar, B. DONCHIN 


Za baben bet 


J Frimer 
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5 bis 8 Uhr abens. 


| 


ODEON und GORSO. 


— 


Deutſches Ghmaſium 
zu Lodz. 


an Sonnabend, den 8. Februar 1929, 
findet im der Aula des Gymnaſtums, Kos⸗ 
ciuszko⸗Alleg 65, eine 


Leſfingfeier 


ſtatt. Im Programm u. a. Vorträge und 
Theaterdarbietungen. 
Frele Spenden. 
Beginn um 7.30 Uhr abends. 


Lodzer Muſitberein 


„Stella“ 


Wulezanſka Ur 125. 


W den 24. Jebruar 
n 


[ N L. J., findet in den Näumen des 
a Vereins um 3 Uhr nachm. im 
1. und une 4 uhr nachm., im 2. Termin, bie dlesſährige 


General⸗ 
berſammlung 


ſtatt. Da ſehr wichtige Punkte auf der Tagesordnung 
ſtehen, wird um unbedingtes Er 5 eines jeden 
Stella “Mitgliedes dringend erſucht. 


Sportverein Napid“ 


Sonnabend, den 23. Februar L. J., 

9 75 im 1 Wulczanſka 
125, um 7 Uhr abends im 1. und um 
8 Uhr im 2. Termin die ordentliche 


Generulberſamallang 


ſtatt. Da wichtige Punkte auf der Tagesordnung ſte 1 0 
wird um unbedingtes goltzekdien Erſcheinen der 
glieder erſucht. Die Die Verw brwalkung. 


Holsdrechſlerei 


mit Kraſtantrieb u. Lolal 


ſof ort zu verfanfen. Näheres in der Firma „Nemant”, 
Cmentarna- Straße 8. Tel. 6660, 


Damen: und Herrenhüte 


werden billig und prompt wieder wie neu — 
nach der neueſten Mode — hergeſtellt. 


A. Bohanel, Andrzeia 4. 


Zahnürziliches Kabinett 


Olutone 51 Tondotwfta gel. 74:93 


Empfangsſtunden ununterbrochen von 9 Uhr früh bis 
8 Uhr abends. Hellanſtaltsprelſe. 


Den halben Teil eines 
gemauerten 


Hauſes 


von 17 Wohnungen gele⸗ 
gen Karolewſka 28, zu ner» 
kaufen. Näheres bel Szer⸗ 


gowſti, Nawrot 64, von Große Auswahl in Metall» 


bettſtellen inländ. u. aus⸗ 
länd., Kinderwagen ame⸗ 


Dr med. tik. Wringmaſchinen, Pol⸗ 
ſtermatratzer. ſowie Mr 
\ 8 5 » 
ettſtellen ns 
aben am billigs 
ften zu günftigen Be⸗ 
A e 12 dingungen im 
era Bam: ; veg. Fabrikslager 
leiden n'genfrahlen, 
Quaralamıpın, Dfatherinte, „Dobropol“ 
rt dhten, bösartige ce 8 teu 
ſch wlilſte, Reibsleiden, | Eos, Dirtauer 75 
anfang 5 —9 Uhr abends. im Hoe. Tal. 38.61. 


9 
Wodewil sun : 
Erſchütterndes! T i \ 
| Ol de 55 ae einer liebenden Frau in neuer literari 255 


„Die Gräfin von Paris“ | 


Beide Serien (14 Akte) werden gleichzeitig vorgeführt. 


E. Jannings, WI. Gajdarow, Mia May, Erika Glässner 9 
Dee 15 MN Loge 2.50, 1. 


Bearbeitung. Die letzten 8 


In den Hauptrollen: 


2. Platz 1.50, 3. Pl. 
urn Platz 1.50, 3. Platz 


Zur erſten Vorſtellun Mütze au 5 u. 75 Az 


Mieojoki 


Kinematograf Oswiatowy 
Wodny RyneK (rög Rokicihskiej) 
Od 19 do 25 lutego 1929 


Dia dorostych poczatek sennsöw o godz. J8.45 i 2) 
w sobaty I w niedziele o god. 16.45, 1645 i 21 


ANIOE ULICY 
Dramat w 10 akt. Wrolach glöwnych: JANET 
GAYNOR, CHARLES FARREL, 


Die miodzieiy poczgtek saansöw o od. 15 I 17 
‚w soboty i w niedziole o god. 13 i 15 


ROBINZON W DZUNGLI 


Obraz w 10 aktach wedlug powiesci LR. Wyse 
pod 8 „Szwajcarski Robinzon“ 
Serja 2-ga (ostatnia) 


Nastepny program: „PAN TADEUSZ“ 


Audyeje radjofoniczna W poczek. kine codz. do g. 22 
Ceny miejse dia darostych 1-70, 1160, IIl-—30 gr 
„ miodzieiy 1-25, II—20, Ill—10 ar 


Heilanstalt 


der Spezlalärzte 
für veneriſche Krankheiten 
Zawadıka 1. Tawadzka 1. 
Tätig von 8 Uhr früh bis 9 Uhr abends, an Sonn und 
elettiagen von 9—2 Uhr. 
Ausſchliezlich veueriſche, Blaſen⸗ und 
Hautkrankheiten. 

Blut und Stuhlganganalyſen auf Syphilis und Tripper. 
Konſultation mit Urologen und Neurologen. 
Sichs⸗Heilkabinett. Nosmetiſche Heilung - 
Spezieller Warteraum füt Frauen. 
Beratung 3 Zlotg. 


Heilanstalt ber Soesiatüczte 


Vetrilauer 294, Tel. 22:89 
(Halteſtelle der Pabianicer Fernbahn) 


empfängt Patienten aller Krankheiten — auch Zahn 

kranke — täglich von 10 Uhr vormittags bis 8 Uhr 
abends, Sonn und Feiertags bis 2 Uhr nachmittags 
Impfungen, Analyſen (Harn, Blut auf Syphilis, Spu⸗ 
tum uſw.), e Krankenbeſuche, elektr. „Bäder 
Elektriſation, Quarzlampenbeſtrahlungen, Nioentg en 


Konfultation 3 J., für Geſchlechto⸗ u. Haute 
frantheiten, Jowie Jahnkrantheiten 3 31. 


TOP! fn Du kauen 


— gute, billige, 
von den hescheldar 
‚sten bis zu den vor 

zänlichsten 


Kaufe nur bei der Firma 


F. NASIELSKI 


RzgowsKa 2, Tel. 43-08. 


Grosse Auswahl verschiedener Metallbett 
sollen. Günstige Bedingungen. Lang 
jährige Garantie, 


Theater- u. Kinoprogramm. 


Städtisches Theater: Freitag, Sonnabend 
nachm. und Sonntag nachm. „Pygmalion“ ; 
Sonneband und Sonntag „Hinkemann“ 

Kammerbühne: Sonnabend nchm. „Murzyn 
Warszawski“ 

Apolto „Das Spiel um eine Frau“ und 
„Mit dem Auto nach dem Glück“ 

Capitol: „Ramona“ 

Casino: „Lache, Bajazzo!“ 

Corso: Pat und Patachon 

Czarv: „Das Recht des Schwertes 1018 des 
Blutes“ 

Grand Kino: „Die Liebeleien einer Schau- 
spielerin“ 

Kino Oswlatowe: „Der Engel der Strasse“ 

Luna: „Das Privatleben der schönen Helena“ 

Odeon: Pat und Patachon 

Palace: „Geld, Glück und Tränen“ 

Splendid: „Die Kosaken“ (nach L. Tolstoi) 


Wodemil: „Die Gräfin vos Paris“ 
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